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138 Samstag » den 17 . November 1934
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- . ZZ AationalfoziaWKe Erziehung

MH)Sletter ücllTrßu Jiuiciiuety , yuut w r. . L' -
ff kier, führende Persönlichkeiten der Partei und des Staa

und die in - und ausländische Pres,e zu einem Vor-. . v -rr_ (muinfMimfl eine  ylninracuC

düng / stand . In , einer BegrAungsansprache beton
«nch 1I,|P'kichsleiter R o s e n b e r g, man hätte m X)euiio)iano iu»
®cr S>i'"Missen, daß eine so große Umwälzung wie die des Jahres
en W} 33  zunächst einmal auch bei gut^ GesmiUen im Au v-

« «SoSrindev dev Saarregierung
Ei . iahen  littci m>ranlaßt . im Interesse einer gedeih-

>' » d°7u7D -lstwdn !. ,L, ° U st- b-n muß, - D >. » ->»
»meintenM < M' d,di°EL *2Ä Ä uLMeinten Angriffe und die ehrlich geinemie juu » w

inS tiiil!r- 'n deshalb nicht als ein Mangel und als e>n Unglück,
8 ? iS -i5 Sbern als ein historisch notwendiger Ausleseprozetz . Aile . -

egel . baß ein Teil der Oeffentlichkeisei" es ' zu bedauern dU ein Teil der Oeffentlichkeit
der Welt leinen richtigen Einblick in die Lebensnotwen-^5 " , , hohe  und in diesem Jahre

ZebuÂ ^ ftsten Deutschlands genommen habe und in diesem Jahre
' ^er die selbstverständliche Kritik hinaus auch einen Kampfr. hrtjit nrtnptfltt Qßtößfen. b(XS /̂U CVa'oer die selbstverständliche nrmr ymaus uuu, emeu

Mhrt habe der nicht dazu angetan gewesen , das zu er-
^bend/gute Verhältnis zwischen allen Nationen zu for-
^rn. Eins müsse mit Bestimmtheit gesagt werden. D i e

SnrfljiHmi er ig feiten,
!föP ll £nb zu kämpfen habe,

, Äer stellenweise glauben sollte daß
■«e «t “« ».1® '. szr & z.  i“1 Ä «Ä

z"us 'ä"mmvn brechen'  würde , so habe , man , das
indes.e- , - >We ^ esch^ estr Biegung und die unausschöpflichen

PK r̂aftrxserven des deutschen Charakters unterschätzt.

_ D i e
mit denen das heutige Deutsch¬
würden nicht g e l eu g ne t.

„ Nack der Ansprache von Alfred Rosenberg ergriff
n ^ 'chsminister Dr . Rust  das Wort zu seinem Vortrag über

Grundl - S-n d» ■• « • ■«Äffl & Ä Au.
iane^ Nsde ^te" zunächst b'le Lag7 "inHeutschland nach ^ em Zu

^Minenbruch von 1918. als Adolf Hitler sich entschloß , den
P ^ litischen Kampf für ein neues Deutschland aufzunehmen.

öirs^ Li,, '^ ^ mpfhabe eine einzigartige Auslese  bedeutet
- - W >lind zwa ? gerade deshalb , weil er so vielen Menschen als
icb.̂ v̂ °°llkomme/ aussichtslos erschienen sei. Das sei keine Aus-
ri " m<  tT & ÄV * °p» ° - r - » « » . MM L

sondernm «m « « <* « • »> .- e sondern  vor allem eme ajaruiierii, • '
111 den Iabren des Kampfes in alle den kleinen Unterorga
^isat' r >. !- Moll » nallünaen habe . Es fei einW "on̂ f LgLche Leise vollzogen habe. Es sei eine

^möalEse7u ? s!V S B . in d e r
kA e?n° q? nz neue Gruppe gebildet , die die Sammlungen
er einfachsten aber unentbehrlichsten Tugenden gebracht

^ülte die ein Volk brauche , wenn es überhaupt bestehen
^°Ue Hier sei auch die Grundlinie der neuen Erziehung

xnächskzwangsläustg , dann auch bewußt in der Partei ent-
Immer ^wieder betonte der Minister dabei , daß alle

^üinpfer freiwillig  zu den Fahnen geeilt seien — er
Elvnte das auch aeaenüber dem Gerede von einer ange^

?ch°n Diktatur - und daß die Männer der Kampf,ahre sich
ieibft frlimiUta gestellt hätten . Das ei die neue Ordnung
liweienM damals entstand, !° d°bl m » !> w « « .ül uu,i .m ‘ Lk MrUt-AMontt  und neuer-, |U | vw.; - —

g-o hnnn hie fSitlcriugerib , der Ärbeltsdiensl lind lleuer-
ij'hgs der Gedüllke des Kameradschaftshalises entwickelt,in. v _ c r_ r_ _̂ iDtnrmh niifrtPAtDl

Saarbrücken. 16 . November.

Die Rcgierungskommifion Hai den saardeutschen Zei-
funaen eine Auslagenachricht zugehen lassen, die zu der
jüngst verösfentlichten Denkschrift der Deutschen Front Stet-
lung nimmt . Es wird darin glattweg bestritten, daß De-
amte der Regierungskommission das beschlagnahmte Akten-
material der Deutschen Front unter Bruch des Amksqche>m-
nifses und unter Verletzung der ihnen auserlegten Reutra-
litStspflicht dritten Personen , insbesondere Pressevertretern,
zugänglich gemacht hätten.

Alle diesbezüglichen Behaiiptungen , die stch ° uf ° ' e
Beamten H e i m b u r g e r , Ritzel , L e h n e r t und
Lau rolle  bezögen , seien falsch Dagegen hat die Regie-
runqskommission gegen eine frühere Sten ^ tYpr
st i n der Direktion des Innern , Maria Carsemus . o t r a f-
antrag  wegen Verletzung des Amtsgeheimnis,es erstai-
tet . Gegen sie sowie gegen die Unterzeichner der mi den
Tageszeitungen veröffentlichten Eingabe der Deutschen
Front ^vom 13. November 1934 wurde außerdem bei dem
Obersten Abstimmungsgericht S tr a f an trag weg en
Beleidigung,  Verleumdung und übler Nachrede ge¬
stellt . ^ „ ,

Auf die völlig einseitige Stellungnahme der Reg,e-
rungskommission . die sich sofort veranlaßt gesehen hat. Un-
lersuchungen anzustellen, um den saarländischen separa
tismus zu decken, wird noch zurückzukommen fein.

Neue Beweise dafür , daß auf Seiten der Statusquo-
ler tatsächlich illegale Handlungen begangen werden , lassen
sich sofort beibringen . So konnte man am Hause der
Kreisleitung der Deutschen Front in « t. Ingbert  ein
Aufschrift

„Auf zum Straßenkampf
mit kommunistischen Zeichen lesen. Kürzlich ferner eine
Versammlung von Funktionären des berüchtigten „Mafstn-
selbstschutzes" von S a a r l o u i s und Umgebung stattge-
unden . die die lichtscheuen Machenschaften dieser Elemente

wieder grell beleuchtet . Unter der Devise ..Gewaltsam :̂ Fern¬
haltung des Faschismus aus dem Saargebiet wurde von
dem Versammlungsleiter ein Schlachtplan aufgestellt , wo¬
nach in der nächsten Zeit umfangreiche

Schmierkoionnen
in Aktion treten sollen. Alle Straßen . Mauern und Schorn¬
steine sollen mit Parolen der ..Einheitsfront " beschrieben,
tags und nachts sollen illegale Flugblätter und Schriften
verteilt alle Schornsteine mit den Fahnen der "Emhe ' ts-
front " beflaggt und durch kunstvolle Sprengvornchtungen
„gesichert " werden . Den kommunistischen Rednern wurde für
die lebten Wochen des Abstimmungskampfes als Richtlinie
an die Hand g? geben . daß . ..um einen Putsch der Deutschen
Front abzuwehren " (!), Barrikaden errichtet,  die
Straßen aufgerissen , Dachrinnen und Fensteroanke mit
mit Steinen gefüllten Eimern versehen werden müssen und
anderes mehr.

, Wir sehen uns veranlaßt , im Interesse einer gedeih¬
lichen Seelsorge für alle katholischen Saarlander . >m In¬
teresse des Friedens in den Gemeinden sowohl , als auch
im Hinblick auf die kommende Wertung des Abstimmungs¬
ergebnisses Folgendes zu verfügen:

Alle Geistlichen der Diözesen Trier und Speyer werden
angewiesen , im Geiste des Reichskonkordats sich ,edcs öffent¬
lichen Auftretens in politischen Versammlungen im - aar-
aeblet iu enthalten . Auch auf der Kanzel und ln der kalyo-
lisch-kirchlichen Pereinslätigkelt ist die gleiche Zuruckhallung
geboten. ^ . _

Diese Anweisung gilt auch für alle fremden , im Saar-
gebiet ich aufhaltenden Priester . Diese Priester sollen es
vermeiden , auf der Kanzel politische Zeitungen , Zeitschrif¬
ten oder Bücher zu empfehlen . Was ihre Mitarbeit an Zei¬
tungen oder Zeitschriften angeht . s° bedarf es der G neh-
miaunq ihres Ordinarius . Was wir durch diese Anweisung
vermeiden wollen und müssen , ist die Hmemtragung der
Politik in die Kirche und Seelsorge.

Unsere Anweisung berührt nicht die sittliche Pflicht der
Liebe zum angestammten Volkstum und der %teüe
Vaterland . Diese Liebe und Treue sind vielmehr nach der
katholischen Lehre sittliche Tugenden . Die Priester wie auch
die Laien mögen nicht vergessen, die ernste und wichtige
Frage der Abstimmung im Gebet und Opfer dem allgutl-
gen und allgerechlen Galt zu empfehlen.

Die Katholiken des Saargebietes , so schreibt die katho¬
lische Landeszeitung , nehmen diese Anweisung ihrer Ober¬
hirten mit großer Genugtuung und der selbstverständlichen
Ehrerbietung hin , die sie der kirchlichen Autorität schulden.
Sie sind überzeugt , daß diese Disziplinarmaßnahme not-
wendig war und dem Frieden und der Seelsorge dient , aber
nicht minder auch im Interesse von Vaterland und wahrer
Volksgemeinschaft liegt.

d»- der Jugend ebensowenig jemand âufgezwungen habe,
z. V . den Arbeitsdienst.

Arm in Arm mit Kommunisten
Das Missionshaus rückt von Pater Doerr ab.

Unter schärfster Mißbilligung der katholischen Saar-
bevölkeruna erregte in den letzten Monaten häufig der Pater
Hugolin Doerr unliebsames Aufsehen dadurch , batz er gemem-
irtrri mit Kommunisten und Separatisten auf Kundgebuiigc
L7L .n°«" " L!„,-u-st°- . »»d m »f
*» . « 9Ä ‘» ÖSrJSJrSE 'Ä a® mm-
Wer " heWtat/Da ^ Missionshaus ^St . Wendel gibt iiun-
mehr folgende authentische Erklärung über den früheren Tu-

0 io oon

| Minister Rust ging dann ans die Frage desP QMdiaf tsbaufßö  ein , wobei er unter itarker .hei
Erhebung der Notwendigkeit einer echten Gcmemschaftsun » , .r n / . _ „ „ntiirfte Wiihrpriclncfit die ^ raa|5 & füremeS ,«e

Ihifte 9ofa für das studentische Kameradschaftshaus unterKben i, ' u ^. rinvihDn hip aeeianeten Leiter asurelchendpdy heutigen Umständen die ^ eigneten Leiter asureichend
Vorhanden seien und ob nicht mich eine Gefahr beftande,

>t nschaft g °enbe anderen Volksschichten führen könnte
f ^ undsäülich sei es ihm immer oewugl geweift ., ^

> der Machtergreifung die Umstellung der gesamten Cr-

jfsh “ 'ja ? s «Ästtf k *ä ir -■ •

Rach all diesen neuen Beweisen für den Terror der
„Einheitssronk ' und ihres Uchlscheuen und landfremden
Gesindels wird sich zeigen müssen, ob die Reg erungskam.
Mission fetzt endlich gewillt Ist. von ihrer vore.ngenomme-
neu Haltung abznrücken. oder ob wiederum nach bewahr¬
tem Muster die Emigrankenpolizei„nichts Belastendes hat
finden können.

„Eine stiittche Psiichi !"
Eine Verfügung der Bischöfe von Trier und Sperier.

Die Bischöfe Franz Rudolf von Trier und Ludwig von
Speyer haben folgende Verfügung zum politischen Auftreten
der Geistlichen im Saargebiet erlassen:

mepr wigenve uuu ^ nyi^
gehörigen ihrer Misstonsgesellschaften ab.

„Wir erklären, daß Pater Hugolin Doerr un ere Mi-
tionsaesellschaft verlasseu und ,n eine außerdeutsche Diözese
eingetreten ist. Somit untersteht er nicht mehr dem Gehör-
sam seiner bisherigen Oberen. Ferner̂ erklären̂wir daß demfrüheren Pater Doerr von seinen damaligen Oberen ,eoe
politische Betätigung ausdrücklich untersagt war. Ebenso er-
klären wir daß weder das Missionshaus St . Wendel noch

d-° göttlichenW»il-s i- ->w°- ZU»m !,->">>»

t  S '& U. °b.ew m,wt
des famosen Propagandisten des Status quo.

e l l lg e n z . oie VI
trotzten Ausgaben zu lei

Im weiteren Verlau
ten seien,
se seiner Rede ging Minister Rust

die Lehrererziehung eISn  unter anderem au, ui u,» "sî „Huss'LandPtiil )er sei der in der Großstadt erzogene Lehrer auss^.unu
! «-8°naen und habe dort die Sehnsucht nach der Großstadt

Zweckt Er wolle aber ganz bewußt den umgekehrten Weg
JjCbS "er Lehrer das Loben dort kennenlerne wo esm noch unversehrt biete auf dem Lande. In diesem OU
^Mmenha>E ?prach"der Minister über das Land i a hr,!>».--wenyange ipr > _ _ 99  nnn einfter aus den Groh-' T °Idee v̂on ihm stamme. 22000 Mnder aus den Graß-

!Kdtem die keinen jugendlichen Frohsinn kannten von: > nie eine Kuh «es-h-n
I Hopf e habe man auf das Land gebracht . Wenn er heute
! - ’ä ; Ä tSJtSS.. ^nschen 'entgegen, die nicht mehr in die Stadt zuruck-

>llten . Hier lernten sie die Grundlager>jeder menschl,chm: ^ nten . Hier lernten sie vie wtuuu u^ n ‘" rvj
Ordnung kennen . Es sei auch unmöglich gewesen , die Land-
^rkinder nack Konfessionen  getrennt unterzubrm-

aen Denn cs gelte endlich einmal, die Erziehung ZUM Be-
mußtiein als Deutschen  allem voranzustellen. W>r
wollen Protestanten und Katholiken  mehr
als Substantiv haben, sondern nur katholische uno pro e
stantische Deutsche. Grundgedanke der Erziehung müsse sein,
ITH  SÄ Einheit des Volkes gewonnen werde^

Zum Schluß seiner Ausführungen wandte ßch der M^nNter oeaen solche Ausdeutungen seiner Schulpolilir , nam
Ln M h5nlstl, « ° Schul ta
Er sei selber Altphilologe und werde das Gymnastum
echtem griechischen Sinne , in dem auf die korperftche Erz'
hung der allergrößte Wert gelegt werde , „wlederherstetten.
Der blasse, mit philologischen Kenntnissen überlast 1
lertyp solle verschwinden , um einem vollwertigen Menschen
Platz zu machen.

Abschließend wandte sich der Minister ‘ ö,e
Auslande manchmal vorkommende Umdeutung der
Erziehung als einer Erziehung zum Kriege . Die Iugeno
kenne das Wort des Führers und der Führer wolle nichts
anderes als den Frieden  in Ehren - aber nicht den
Krieg.

Die Abstimmungsberechtigten
Der Umfang der Einsprüche gegen die Liste.

Saarbrücken. 17. November.
Die Abstimmungskommission machte genauere Angaben

über die Zahl der bei ihr eingelausenen Einsprüche gegen
die ooriäufige Liste der Abstimmungsberechtigten. Die
Gesamtzahl der Einsprüche belaufe sich auf 107115 . Davon
sind etwa die Hälfte als berechtigt ^ anerkannt , worden
23 288 Einsprüche bezweckten die Verichtlgung geringfügiger
Fehler in den ausgestellten Listen, die fast ausschließlich gut-
aeheißen wurden . 32 000 Einsprüche lauteten auf Neuem.
traoung in die Listen', davon wurden 56 Prozent aner¬
kannt. Bemerkenswert ist. daß von den 46 000 Slntragen
auf Streichung nur 15 Prozent gutgeheißen wurden . Bei
den restlichen 85 Prozent handelte es sich um te planmä¬
ßigen Sabotageversuche der Abstimmungssalscher M den
Reihen der Separatisten. Besonders ausschlußreiche Arbeit
haben die Abstimmungsfälscher im Kreise Merzig gelei¬
stet , wo sie 3343 Anträge auf Streichung stellten , wovon
nur 78 berechtigt waren.

Der Strafantrag des Prästdenten Knox
Saarbrücken. 17. Rov . Wie gemeldet , hat der Bor-

fitzende der Regierungskommiffion im Saarlande , Knox.
gegen die Unterzeichner der Eingabe der , Deutschen Front
vom 13. November 134 Strafantrag beim Obersten Ab-
stimmungsgerichl wegen Beleidigung . Verleumdung und
Übler Nachrede gestellt . Die erwähnten Unterzeichner der
Eingabe waren Pirro . Röchling . Kiefer . Levacher und
Schmelzer. _



Oer Führer an Horthy
Zum 15. Jahrestag der Befreiung Ungarns.

Berlin , 17. November.
Der Führer und Reichskanzler hat an den Reichsver¬

weser des Königreichs Ungarn, Nikolaus Horthy, folgen¬
des Telegramm gerichtet

„Zu dem Tage , an dem Sie vor 15 Jahren an der
Spitze der nationalen Armee in Budapest als Befreier
einzogen und damit den Grundstein zum Wiederaufbau
Ungarns legten , bitte ich Euer Durchlaucht , meine und
des deutschen Volkes rvarmempfundene Glückwünsche und
den Ausdruck aufrichtiger Freundschaft enlgegennehmen
zu wollen ."

Aus Anlaß der 15jährigen Wiederkehr des Tages , an
dem der Reichsverweser und Admiral Horthy an der Spitze
der in Szegedin gebildeten nationalen ungarischen Arme¬
in Budapest einzog und die Kommunistenherrschast in Un¬
garn brach , fand auf der historischen Generalwiese in Buda-
pest eine Parade statt.

,/Gie sind der Attentäter l"
Wie Watuschka verhaftet wurde. — Der scharfsinnige Po-

lizeiinspektor.
Budapest , 16. Noveniber.

Der Chef der Vudapester Politischen Polizei , Polizei¬
inspektor Schweinitzer , der gleich nach dem Eisenbahn¬
anschlag von Bia Torbagy die polizeilichen Untersuchungen
geleitet hatte , schilderte im weiteren Verlaufe des Ma-
tuschka-Prozesses unter großer Spannung die Umstände,
die zur Verhaftung Matuschkas geführt haben.

In den Morgenstunden nach dem Anschlag traf Poli¬
zeiinspektor Schweinitzer auf Matuschka , der ihm in leb¬
haften Worten schilderte , daß er s e i n e K o f f e r in einem
Waggon verloren habe . Hierbei sah der Polizeiinspektor,
daß aus der Aktentasche von Matuschka eine Kleider-
b ü r st e heraushing . Er frage ihn deshalb , was er in den
anderen Taschen habe , worauf Matuschka antwortete , er
hätte dort noch einiae Toilettensachen stecken. Schon hier
faßte der Polizeiinspektor Verdacht , da es doch merkwürdig
erschien , daß Matuschka , der die Koffer verloren hatte , einige
Gegenstände in der Tasche mit sich trug . Gleich an der Un¬
glücksstätte ließ Schweinitzer Matuschka

durch einen Journalisten heimlich photographieren.
Sofort eingeleitete Untersuchungen über die Person des
Matuschka blieben jedoch ohne jeden Erfolg . Auf Anfrage
erklärte man in Wien,  daß Matuschka als anstän¬
dige Persönlichkeit bekannt  sei . Inspektor
Schweinitzer begab sich dann auf einige Tage nach Wien,
um dort die Untersuchung der Sache in die Hand zu neh¬
men . Darauf wurde Matuschka vorgeladen und verhört.
In einem Korridor des Gerichts beobachtete Schweinitzer
in Zivil das Gebaren Matuschkas und stellte fest, daß Ma¬
tuschka außerordentlich erregt  war und ununter¬
brochen Zigaretten rauchte . In dem Verhör wurde Ma¬
tuschka dann gefragt , ob er einen Betrieb leite . Matuschka
antwortete , daß er Leiter eines Steinbruches sei, in dem
auch Ekrasit  gebraucht würde.

Be ? diesen Worten sprang der Polizennspekkor auf.
faßte Watuschka an den Schultern und schrie ihn an : „5ie
sind der Attentäter von Bia Torbag ?,." Matuschka erlitt
darauf einen Nervenzusammenbruch und gab zu, den An¬
schlag begangen zu haben.

Drei Todesurteile in Salzburg
Wegen Sprengstoffbesihes.

Wien . 16. Nov . Sechs Angeklagte aus Bad Gastein
hatten sich vor dem Schwurgericht in Salzburg wegen
Verbrechens gegen das Sprengstoffgefetz zu verantworten.
Sie waren angeklagt, große Mengen Sprengstoff ver¬
wahrt zu haben . Außerdem sollen sie Besprechungen über
geplante Sprengstoffanschlägeabgehalten haben.

Bauerntum sichert den Frieden
Empfang der ausländischen Bauernvertreter.

Goslar , 17. November.
Der Reichsbauernfllhrer empfing die in Goslar wei¬

lenden Bauernführer Englands , Polens , Frankreichs , Un¬
garns , Dänemarks , Norwegens , der Tschechoslowakei, Lett¬
lands sowie den Vertreter des Internationalen Arbeits¬
amtes in Genf . Der Reichsbauernführer Darre führte in
seiner Begrüßungsansprache aus , er habe angeordnet , daß
ihnen alles so offen wie möglich gezeigt werde , weil in Gos¬
lar der Versuch unternommen werde , die völlig desorga¬
nisierte Wirtschaft , die ja nicht nur in Deutschland , sondern
auch in ganz Europa sich in Schwierigkeiten befände , auf
einem neuen Weg in Ordnung zu bringen . Das könne nur
geschehen, wenn man sich auf die Grundlage stelle, die
unsere Vorfahren als solche betrachtet hätten : Auf die
Agrarbasis . Der Reichsbauernführer wies , dann auf die
Zusamenarbeit mit Polen hin , die bereits bewiesen habe,
daß man dasselbe wolle , wenn auch auf verschiedenen We¬
gen . Gerade die Bauern Europas setzten in jeder kriegeri¬
schen Verwicklung nicht nur das Leben , sondern alles ein:
Denn die Kriegsfurie gehe anders über die Höfe und land¬
wirtschaftlichen Betriebe hinweg als über Städte , Berufe
und Stände , die nicht mit dem Lande verwurzelt feien . Der
Reichsbauernnführer schloß mit dem Hinweis , daß von der
Zusammenarbeit der Bauern über alles hinweg letzten
Endes des Friede Europas abhänge.

Für die ausländischen Bauernführer dankte der Prä¬
sident sämtlicher landwirtschaftlicher Organisationen Polens,
Fudakowfki , für die in Goslar erwiesene Gastfreundschaft
und erhoffte eine dauernde Zusammenarbeit des ganzen
europäischen Bauerntums zum Segen Europas.

Der Reichsbauerntag besucht den harz.
Goslar , 17. Nov . Die Vertreter des Reichsbauerntages

begaben sich in die Berge des Harzes . Sie zogen in drei
großen Kolonnen nach Hildesheim , über den Oberharz und
nach Osterode zur Söfe -Talsperre . Am Nachmittag wurde
die Söse -Talsperre , die größte Trinkwasser -Talsperre Euro¬
pas , besichtigt.

Die neuen Rentenbankfcheine
Seine Ausweitung des Umlaufes.

Berlin . 17. November.
Verschiedene Anfragen über die angekündigle Ausgabe

neuer Rentenbankscheine über 50 Renkenmark geben der
Deutschen Renkenbank Veranlassung darauf hinzuweisen,
daß es sich bei dieser im Einvernehmen mit der Reichsbank
erfolgten Reuausgabe nicht um eine Ausweitung des Ren¬
kenbankscheinumlaufes handelt . Die Reuausgabe erfolgt
lediglich, um die alten verbrauchten Rentenbankscheine, die
noch im Umlauf sind, durch neue verbesserte Scheine zu er-
sehen.

Am 30. 10. 1934 betrug der Umlauf an Renten -bank-
scheinen 408 893 362 RM . Von den ursprünglich umlaufen¬
den 2 080178 583 RM sind bis zum 31. Oktober 1934
1 671 285 221 RM aus dem Verkehr gezogen worden . Die
noch umlaufenden Rentenbankscheine sind durch die nach
wie vor bestehende dingliche Belastung der Landwirtschaft
mit der Rentenbankgrundschuld in Höhe von zwei Milliar¬
den Feingoldmark gesichert.

Gefängnis für Garn-Hausierer
Leipzig , 17 . Nov . Im Schnellverfahren wurde der 49-

jährige Paul Auch wegen Preistreiberei zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt . Der Angeklagte hatte Rollengarn,
das er kurz zuvor vom Grossisten zu 10 Pfennig für die
Rolle gekauft hatte , im Hausierhandel zu 20 und 25 Pfen¬
nige weiterverkauft . Maßgebend für die Höhe der Strafe
war nicht der verhältnismäßig geringe Umfang des Hau¬
sierhandels , sondern die Tatsache , daß durch das Hausieren
von Tür zu Tür die Hamsterpsychose  weitergetragen
werde . In einem zweiten Fall wurde der Angeklagte Kins-
kofer zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Jkm kam zu¬
gute , daß er bereits ständig mit Garn gehandelt batte.

Güdslawien rust den Völkerbund all
Antrag auf Untersuchung des Königsmordes.

Paris , 17. November.
Der ständige Vertreter Südslawiens beim Völkerbund.

Potitsch, und der südslawische Gesandte in Paris haben de«
französischen Außenminister davon in Kenntnis gesetzt.
Südslawien beim Völkerbund eine Untersuchung über d>
Ermordung König Alexanders beantragen werde.

Die „Information " rechnet damit , daß wegen der M'
ken Belastung der bevorstehenden Völkerbundsratstagung
und der Unvollständigkeit der südslawischen aktenmäßiö^
Unterlagen die Angelegenheit wahrscheinlich erst

auf der Januarkagung des Völkerbundsraks
zur Behandlung kommen wird . — Die französische P >E
ist in der Beurteilung des südslawischen Schrittes sehr <r
rückhaltend . Einige Blätter vertreten jedoch den Sta"
punkt , daß Frankreichs Vertreter sich daraus vordere»
mühten , an einer vielleicht sehr heiklen Aussprache teiW
nehmen.

Aenderung des spanischen Kabinetts
Madrid , 17. Nov . Außenminister Samper und Kriegs

minister Hidalgo sind zurückgetreten . Ministerpräsiden
Lerroux hat die Geschäfte des Außenministeriums de-
Marineminister Rocha übertragen . Das KriegsministerE
hat Lerreux selbst übernommen . Der Grundn zum Rückn»
der beiden Minister sind die Angriffe , die das PavlaMk"
wegen ihrer nachgiebigen Haltung gegenüber den revolun
nären Elementen im Sommer dieses Jahres gegen sie ü
richtet hatte.

Familiendrama in Füssen
67-Jähriger ermordet seine Frau.

Füssen. 16. November-
Der in der Villa „Alpenblick' wohnhafte 67 Jahre

pensionierte Anton Kohlhofer hakte in der Küche se>-
Wohnung seine 57jährige Frau durch zahlreiche 21W&,
stiche ins Gesicht und in den Hinkerkopf getötet und
nach der schrecklichen Tat umgezogen und mit dem Fah^
entfernt.

In einem hinterlassenen Brief bezeichnet er sich 5
als den Mörder seiner Gattin . Als Motiv für den Mo
gibt Kohlhofer an , von seiner Frau in finanziellen Ding
betrogen worden zu sein . Der Gattenmord wurde erst en
deckt, als die jüngste Toch^ r Annemarie ahnungslos von 0
Schule heimkehrte und die Mutter im Blute liegend in d
Küche auffand.

Zeppettnverkehr Japan - Amerika?
Drei Luftschiffe sollen eingesetzt werden.

Tokio. 17. November-
Gewisse japanisch-mandschurische kreise beabsichtigen A

Gründung einer Pazifik -Luftfahrtgesellschaft mit ein^.
Stammkapital von 20 Millionen Pen . Zweck dieser
schaft soll sein» einen Zeppelinlufkverkehr zwischen der ™
käste Amerikas und Japans über den Stillen Ozean J
eröffnen . ,

Zunächst ist beabsichtigt , ein Luftschiff für den reg^
mäßigen Verkehr zwischen Tokio und Hsinking , der
stadt des mandschurischen Kaiserreiches , einzusetzen,
Dienst auf der Pazifiklinie wird von drei ZeppelinlufM^
fen versehen werden , und zwar werden die Luftschiffe A
Japan über die Hawai -Jnseln nach Amerika verkehr
eventuell sollen auch Singapore und die Südseeinseln p
den Luftschiffen angelaufen werden.

Wirbelsiurm auf der hohen Rhön.
Fulda , 16 . Nov . Ein Wirbelsiurm richtete in den

dern auf der hohen Rhön große Verwüstungen an . In
Nähe von Dahlherda wurden über 2000 Festmeter B»
bestand entwurzelt und zerstört . Auch in der Räch,
Ebersberges fielen dem Sturm viele Bäume zum Opst'

Das Mädchen von Arizona.
Noman aus dem Cowboyleben von W . C. Platts.

Copyright by Bremer & Comp ., Berlin W 30.
(Nachdruck verboten .)

dem Hügel war sie nach Hause geritten, entschlossen, iljcett
Ausseher sofort zu entlassen , obwohl sie ihn zu jener
Zeit als den geschicktesten Lassoreiter der Manuschaft nur

8. Fortsetzung.
6. Kapitel.

Der Pfervetausch.
Percibal als Koch war zweifellos ein riesiger Er-

fclg. Am Morgen nach seiner Einführung in die Würde
eines Genius der 5lüche öffnete er die Tür zuin Eß-
ranm unter dem Getöse zweier aneinandergeschlagener
Blechpfannen und , als die hungrigen Cowboys herein-
strömten , fanden sie sich riesigen Platten mit Speck und
Eiern, die, wie sie wortreich schwuren, nur ein Mensch
i»i Besitz magischer Gelvaiten hatte hervorzaubern
köiliicn.

Am Morgen des folgenden Tages Ivarf Nan auf einem
Rundgang durch die Wirtschaftsgebäude einen Blick in
die Küche und war freildig überrascht von der Ordnung
und Reinlichkeit , die darin eingekehrt war.

Mit den Cowboys, die den ganzen Tag über mit
Vorbereitungen für den nächsten Viehtrieb , wie Beschlagen
und Zureiten der Pferde, Flicken von Sattelzeug und den
anderen kleinen Beschäftigungen , die der Frühling einer
Viehfarm bringt, zu tun hatte», kam Percival nur bei
den Mahlzeiten in Berührung . Sie waren ihm alle wohl-
gewcgen: besonders Hide gab ihm vsimals nützliche Winke
und freundliche Worte der Ermunterung . Nur der schwarze
Dan runzelte die Stirne , so oft er ihn traf , denil es ist
schwer, selbst einem harmlosen Menschen zu vergeben , daß
er einen in den Augen anderer Leute lächerlich machte.
Außer Dan hielt sich noch ein anderer Cowboy abseits,

1 Tex , der, lote sein Name andentete , aus Texas stammte
> und spanisches Blut in seinen Adern hatte . Es war der-
i selbe, den Dan in seinem Gespräch mit Logan erwähnt hatte.

Mit Nan war eine Veränderung vorgegangen , die
j_ ihr selbst noch nicht bewußt war . Nach der Szene auf

schwer entbehren konnte . Es kam aber nicht dazu . Unbe¬
merkt hatte ein fremdes Element Einfluß auf sie ge-
ivonnen, unter dem sich ihre leidenschnstliche Wut bis
zu schwacher Glut abkühlte . DanS Droyiingen traten in
den Hintergrund, und nur seine Wichtigkeit als Glied im
Betrieb der Farm verblieb ihr im Bewußtsein . Sicher¬
lich würde sie ihn entlassen , dachte Nan , aber noch nicht
gleich, erst nach dem Biehtrieb . Inzwischen mied sie jede
Gelegenheit , mit ihm allein zusammenzntreffen , und da¬
her ging alles auf der Dretstcrn-Farm einige Tage glatt.
Nan benutzte diese Zeit , nm in einem Brief an Bnb it.
Beusvn den Verkauf einer Viehherde anzubahnen, mit
dessen Erlös sie die bald fälligen Hypothekenzinsen be¬
zahlen wollte.

Der letzte Brancho war zngeritten und die Pserdewärter
Überzeugt , daß er die für den Viehtricb nötigen Tiere
beisammen hatte. Percibal hatte die Vorbereiinngen mit
dem größten Interesse verfolgt und wandte sich dann
der kleineren Einzäunung zu, bvr der Dan stand, mit
kritischen Augen ein Rudel Pferde betrachtend:

„Donnerwetter !" rief Percival in ehrlicher Bewun¬
derung über einen sehnigen , prächtig gebauten Rappen,
auf dessen glänzender Haut die Sonne sich spiegelte , wäh¬
rend die ganze Bosheit des Teufels in seinen Augen
glitzerte . „ Das nenne ich ein Pferd !"

„Das Will ich meinen", ivarf Dan stolz ein.
Das Pferd , das die Bewunderung Percivals wach¬

gerufen hatte , war eines von Dans eigenen Tieren und
galt als der bösartigste Bocker der ganzen Gegend , bis
Tan ihn zähmte . Aber selbst danach konnte ihn niemand
anders besteigen , ohne es hinterher bitter zu bereuen.

Percival zog tief den Atem ein . „Hjuh !" entschlüpfte
es seinen Lippen, „so ein Pferd habe ich mir schon längst
gewünscht ."

„Willst du vielleicht mit mir tauschen, " bemerkte Dan
boshaft und winkte Tex sowie einem anderen Cowboy zu,
näherzukommen.

„Es täte mir leid , Mich von Czekiel zu trennen,
aber ich —" stotterte Percival , während seine BlickerL,
süchtig dem munteren Rappen folgten, „ich bin e"'
standen , Dan ." ,

„Nur immer langsam voran , Percival " , erwiderte ,
grinsend, „der schwarze Prinz gehört noch nicht ov- ,.t
nvch nicht . Es hängt noch eine Bedingung daran.
ans das Pferd, und iveilll du nach zehn Minuten%
droben bist, trete ich ihn dir gegen deinen alten dllepe
gaul ab ." ^

Percibal richtete ein Paar berwundeter blanerAu^
ans den Ansseher , als ob er seinen Ohren nicht tta ^
„Nur zehn Minuten, Dan, wirklich und wahrhaslw
fragte er eifrig.

„Nicht eine Sekunde länger ."
„Und du fängst ihn ein Ilild sattelst ihn für NN" ,
„Jawohl , auch bin ich bereit , dir eine Leiter zu

gen , damit du ohne Mühe hinaufklettern kannst ." ^
„Dann springe! Ich bin mit meiner Arbeitŝ jt

und habe nicht mehr als zehn Minuten Zeit , bcs W U
dem Abendessen beginnen muß," rief Percibal unm!be$
Gleich daraus überzog sich jedoch sein Gesicht m»
Ausdruck tiefer Bestürzung , und er fügte trübselig ^

" ~" W (‘"k
zu : „Aber ich habe keine Chapparals
Leder gegen Dornen ), und es könnte do
daß mich der Rappe in die Busche wirft.

„Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu n,a flii#
warf Eon ein, „ich borge dir ein paar bon meinen,
Peitsche und Sporen ." .ß

„Schön , die Chapparals und die Peitsche neW-
mit Dank an, aber Sporen will ich inir lieber rney „u
schnallen . Man weiß nie , was ein Pferd tut , wen»

ceilihm die Sporen gibt."
„Man weiß nie , was es tut , wenn man keine

gibt," verbesserte Con lachend, als er Percibal zürn&
haus voranschritt.

(Fortsetzung sols^
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Hochheima. M.. den 17. November 1934

60jährige Geburtstagsfeier . Heute Samstag Abend
EU die Jahresklasse 1874 im Saale zum „Kaiserhof"
Einsam den 60jährigen Geburtstag . Diese Jahresklasse

in ihrer Treue und ihrem jugendlichen Schwung unüber-
>!s'ch. Schon seit mehreren Jahren sind siê alljährlich zu
?"chen Feiern vereint, wo Frohsinn und Heiterkeit Herz
^inn jung und gesund erhalten. Wir wünschen den 1874er
'"falls auch am heutigen Abend viel Freude, dass sie daraus
"ft und Lebensmut für weitere Jahrzehnte gewinnen mögen.
Zuin Kulturtag der Sänger vom Main. Fast klingen

/ , die Akkorde nach vom großen Liedertag der Sänger-
Äigung 1924 Hochheim a. M. und schon wieder wird

Heimatstadt die hohe Ehre zuteil, zahlreiche auswärtige
"n9er in ihren Mauern zu begrüßen. Morgen ist ein Kultur-
t des deutschen Sängerbundes . Wohl mit reiflicher Ueber-
!"«g wird diese Sängerzusammenkunft „Kulturtag " genannt.
7 den Sängersestcn vergangener Jetten (Wettstreit und
JUzlosen Liedertagen.) ist gebrochen worden! ein Erundst .-i,r
"iesem Streben war schon der Liedertag der Scingeroereini-
"g. Die deutschen Sänger haben eine Kultnraufgabe zu
!?, die darin besteht, das unwahre, Sentimentale und
,Wge aus dem deutschen Liedgut zu verbannen und der
'"fi, der Wahrheit und Echtheit in Wort und Ton eine

3u Bereiten. Kulturtag ist dieser Sängertag in doppeltem
!Ä. Zunächst deshalb, weil alle Vereine der Gruppe
M im D.S .B . zur Teilnahme an der Veranstaltung ver-
!Aet sind und sie bei dieser Gelegenheit zeigen sollen, inwie-
/ sie die künstlerischen Ziele des D.S .B. verstanden haben.

Bewertung der dementsprechend gebotenen Gesänge ist ja
?TOl[ ein so berufener Fachmann wie Prof . Walter Rein
"ankfurt a. M .) gewonnen worden. Die Sänger zeigen
?gen zuerst, ob sie reis sind, den Kulturtag in allen Dingen
^ig zu vertreten. Darnach sollen dann die Gäste es nicht
^uinen, das Gebotene in sich aufzunehmen und sich zu be¬
igen, das Gute vom Minderwertigen zu läutern . Da ; allzu

Aiche, das nur äußerlichen Glanz zeigt, ist falsch und min-
. °rtig, wie auch das Gekünstelte und Theatralische im
»werk nur das Ohr des Laien täuscht. Der morgige Kul-

wendet sich also auch an die Nichtsänger, um sie zu
Entern , dem Streben des Deutschen Sängerbundes nach

Eesangslultur zu folgen und die ^Gesangvereine in1er schweren Ausgabe zu unterstützen. In diesem Sinne
""fchen wir dem Kulturtag ein ungeteilten Erfolg!

Der Opfertag der deutschen Frau!
Der Erfolg des Winterhilfswerkes wird in hohem Matze

?n der Kampfbereitschaft und Opferbereitschaft der deut-
M Frau abhängen. Ihr Wollen oder Können wird be-
"»Men, ob der Eintopfsonntag  höheren oder ge¬
hren Gewinn bei den Sammlungen und somit für die
Leidenden Volksgenossenabwirft, ob vielen oder wenigen
."lsam geholfen werden kann. Gewinnen wir die Winter-
?acht, so ist der Sieg zum guten Teil ein Erfolg unserer
^Uen. Ein Zurückbleiben hinter den Erfolgen des ver-

lgenen Winterhilfswerkes werden sie niemals zulassen wol-
weil die mütterliche Opferfreude viel zu tief in ihrem

Än wurzelt! Weil Achtung vor dem Führer und seinem
. °rt und Eefolgschaststreueviel zu tief in ihrem Herzen ver-

sind! Winternot und Winterkälte werden bezwungen,
Än unsere Frauen in breiter geschlossener Front stehen,
"r große Opsertag des Eintopfessens mutz dafür am körn¬

ende» Sonntag aufs neue den Beweis erbringen.
Deutsche Frauen oergetzt es nicht: Der Eintopfsonntag

l̂ uer Opfertag!

Wir fordern für die Armen:
Nicht nur Eintopfspende, sondern wirklich
Eintopf essen!
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l . - Elisabeth . Eine der volkstümlichsten Gestalten ist die-
7'ge Elisabeths, deren Namenstag arn 19. November ge-
Jtt wird. Bekannt als die Landgräfin von Thüringen,

Gemahl auf einem Kreuzzug fiel, bekannt als die Frau,
ffl der sich bas Nosenwunder vollzog und die eine Wohl-

srin der Armen bis zll ihrem Tode in der Armut war,
Z die heilige Elisabeth heute noch im Gedenken der dent¬
is Menschheit weiter als eine zarte Bluiile aus dem Boden
>s frühchristlichen Mittelalters . Aus der tricgerischen und
Aßen Vergangenheit jener Zeit leuchtet Elisabeths Neinhelt
' Mildtätigkeit verklärend und verehrnngswürdig heraus.

Name Elisabeth ist weit verbreitet in deutschen Landen.
1 - Gefängnis für Mnzferiisprecherbetrug. Kürzlich hatte
d?°nd in 89 Fällen bei der Benutzung des Münzfernspre-
k\s im Selbstanschlußbetriebaußer Kurs gesetzte 10 Pfeu-
Mücke verwendet. Das Schöffengericht hat diesen Schädling
, »rer Monaten Gefängnis verurteilt. Seine Revision wurde
Ä -h Urteil vom 19. September vom Oberlandesgericht Kiel
Dorfen . Die Höhe der Strafe wird hoffentlich für alle
.Merkend wirken, die immer noch glauben, den Münzfern-
Mcherbetrug als unerhebliches Vergehen ansehen zu können.
th. - Sorgt für Eure Hunde! Der Eintritt der kalten
2 nassen Jahreszeit gibt Anlatz, die Hofhundbesitzer zu
V der Haltung und Pflege dieser Geschöpfe letzt be¬
fere Aufmerksamkeit zu schenken. Die Hütte mutz unbe-
' "st dicht sein, ihr Eingang ist zu verhängen (alter Sack oder
gleichen.) Eine warme Unterlage darf nicht fehlen. Das

v?!len muh angewärmk werden. Zur Frostzeit ist das
'Abwasser öfter zu erneuern, damit der Hund seinen Durst
Al durch Eislecken befriedigen mutz. Laßt den Hund,

seiner Natur nach an Freiheit gewöhnt ist, auch einige
«L̂Ie am Taae von der Kette und nehmt ihn nachts, wenn
>k Seht, ins Haus. — Mangelhafte Unterbringung der Tiere
- nach dem Gesetz strafbar. Seid gut zu den Tieren nicht

Angst vor Strafe, sondern aus Liebe zu ihnen!

M mIkwirtlchoWche Leist«««
der DeutlÄen Gaswerke

Die Grundlage, auf der sich die gesamte deutsche Easwirt-
lfl  ausbaut, ist die Steiiilohle. Rund 6 Millionen t dieser

schwarzen Diamanten werden heute in den Oefen der Gaswerke
verarbeitet. Diese 6 Millionen t Steinkohle stellen etwa 6o/o
der gesamten deutschen Steinkohlenförderung dar, sie binden
die jährliche Arbeitsleistung von 20 000 Bergleuten au sich.
Monat für Monat rollen lange Güterzüge aus den Kohlen¬
revieren in die Städte , fahren Hunderte von Kohlenzillen auf
unseren Kanälen und Flüssen und beschäftigen wiederum eine
große Zahl von Arbeitshänden. Und in den Gaswerken febst
sind heute rund 60 000 Arbeiter, Angestellte und Beamte
tätig , die in dauerndem Arbeitsgange die Gaserzeugung und
Easverteilung betreuen.

Von den Gaswerken aus ergießen sich nur drei weite breite
Arbeits- und Dersorgungsströme in die deutsche Volkswirtschaft.
Mit den 6 Millionen t Kohle gewonnenen 2,8 Milliarden
Kubikmetern Gas werden die meisten deutschen Stratzen und
Plätze beleuchtet, arbeiten 10 Millionen Hausfrauen und
Gewerbebetriebe in Küche und Werkstatt. Und wiederum
werden Arbeilshände in Bewegung gesetzt durch den Bau und
Vertrieb von Easgeräten aller Art , durch die vielgestaltige
Jnslallationsarbeit "und ständige handwerkliche Ueberwachung
von Rohrleitungen und Geräten in den Häusern und Betrie¬
ben und nicht zuletzt durch die Instandhaltung der Abgas-
Schornsteine. Alle in 37 000 Klempner- und Jnstallateur-
betriebc werden von diesem Arbeitsstrom ersatzt neben Tau¬
senden von anderen Handwerkern, Arbeitern und Angestellten.

Gas ist nun aber nicht das einzige Produkt , das die Gas¬
werke aus der Kohle gewinnen, 2,8 Millionen t Koks werden
daneben jährlich für Zentralheizungen, für den Hausbrand und
für gewerbliche Zwecke abgegeben. Dieser Bedarf ist angesichts
der durch jahrelange wissenschaftliche und technische Arbeit ge¬
schaffenen außerordentlich hohen Qualität des Easlolfes in
ständigem Wachsen begriffen.

Der dritte große Arbeitsstrom, der von den Gaswerken
ausgeht, hat seinen Ursprung in der Gewinnung der zahl¬
reichen chemischen Nebenprodukte, deren Weiterverarbeitung
und Verwendung in den verschiedensten Wirtschaftszweigen
und für die verschiedensten Zwecke Tausenden von Volksge¬
nossen und Familien Erwerb und Existenz gibt. Den Hauptan¬
teil dieser Arbeitsleistung trägt der Teer, den die Gaswerke
heute jährlich in einer Menge von 250 000 t gewinnen. Der
Easwerksteer wird in zahlreichen Betrieben, wie Teerdestillatio¬
nen usw. weiterverarbeitet, seine Verarbeitungsprodulte finden
im Straßenbau , in der Kraftstoffwirtschaft und sogar in wer¬
testem Umfange auch in der Medizin Verwendung. Außerdem
fallen jährlich in den Gaswerken noch etwa 13 000 t Benzol
an, die zwar innerhalb der gesamten deutschen Benzolerzeugung
eine bescheidenere Rolle spielen, dessen ungeachtet aber heute
bei der grundlegenden Neuregelung der deutschen Kraststoff-
bewirtschaftung von lebenswichtiger Bedeutung. Hierzu fei
noch bemerkt, daß es hochentwickelte technische und wirtschaftliche
Verfahren gibt, nach denen es den Gaswerken möglich ist,
ihre heutige Benzolerzeugung mehr als zu verdoppeln. Neben
diesen beiden chemischen Hauptprodutten fallen weiter nicht
unbeträchtliche Mengen Schwefel und Düngemittel ab.

Aus 6 Millionen t Kohle schaffen die Gaswerke breite
Verforgungs- und Arbeitsströme, an denen Handwerks- und
Industriebetriebe der verschiedensten Art teilhaben. — Die in
dem genannten Rohstof Kohle steckende Energie wird durch die
Vielzahl und Qualität der gewonnenen Produkte bis zu 85%
ausgewertet. Mit einem im Vergleich zu vielen anderen Wirt¬
schaftszweigen außerordentlich geringen Anlagekapital von 1,6
Milliarden Mark werden Arbeits- und Versorgungsleistungen
und damit Ertragsleistungen geschaffen, die in der Bilanz der
deutschen Volkswirtschaft mit an erster Stelle stehen.

07 Mfjtim
Resultate vom Sonntag , den 11. November 1934 :

1. Mannschaft — F.-E. 1931 Eddersheim dort 0:0
2. Mannschaft — F .-E. 1931 Eddersheim dort 1:2
Junioren — Spielvgg . Nassau Wiesbaden dort 0:11
Knaben — Sportverein Wiesbaden dort 0:5

Auf den durch heftigen Regen schlecht bespielbaren Wies¬
badener Plätzen mußten die unvollständig spielenden Junioren
und Knaben unverdient hohe Niederlagen in Kauf nehmen-
Zu dem Spiel der 1. Mannschaft ist zu sagen, daß das 0:0
für die Daheimgebliebenenüberraschte, während die mitgefahre¬
nen Schlachtenbumler sich sagen müssen, daß das Resultat
vollkommen in Ordnung geht. — Die weiteren Spiele der
2. Kreisklasse hatten folgende Ergebnisse:

Eddersheim — Hochheim 0 :0
Diedenbergen— Bierstadt 8:2
Manheim — Erbcnheim1:5
Post Wiesbaden — Reichsbahn Wiesbaden 3 :2
Naurod — Niedernhausen 4:1

Vereine Spiele gew uneni. verl. Tore
Erbenheim 7 6 1 0 29:7
Sp .-Vgg . Hochheim 5 5 l 0 20:1
Naurod 5 4 (1 I 1o:12
Diedenbergen 6 4 0 2 30:14
Post Wiesbaden 4 3 1 n 14:5
Eddersheim 7 3 i 3 20:14
Vierstadt 6 4 0 2 21:19
Reichsdohn Wiesbaden 7 i 0 6 11:27
Maixheim G 0 0 6 11:28
Niedernhausen 7 0 0 7 4:52

Spiele am Sonntag, den 18. November 1934 :

Pkt.
13
9
8
8
7
7
6
2
0
0

10 Uhr Junioren— Biebrich 02 hier, 1.15 Uhr Knaben
— Dotzheim hier, 2.30 Uhr 1. Mannschaft — Naurod hier.

Am morgigen Sonntag finden 3 Pflichtspiele auf hiesigem
Platze statt. — Der Hauptlamps der 1. M. gegen Naurod
ist interessant insofern, als Naurod nur 1 Punkt von Hoch¬
heim getrennt ist und im Falle eines Sieges auf den 2. Platz
vorrückt. Hochheim ist sich aber bewußt, um was cs geht
und wird unter der Angllffsleitung von Loh (fr. Urberach)
auf Sieg spielen. Anstoß 2.30 Uhr.

Sporrtplatzbesrrrhev ÄlrHtrrngr
Nach Schluß des Spieles und nach dem Ausbringen des

Sieg-Heil-Rufes gehen die beiden Mannschaften mit dem
Schiedsrichter und mit den Linienrichtern geschlossen vom
Platz. Die Bereinsführer haben ihre Kameraden, die mit
der Platzaussicht betraut sind, darüber zu unterrichten, daß
vom Sonntag , den 11. November 1934, ab kein Zivilist
das Spielfeld zu betreten hat, bis die Mannschaften mit dem
Schiedsrichter und den Linienrichtern das Spielfeld — wie
oben angeordnet— verlassen haben.

Wird diese Anordnung nicht befolgt, dann werde ich für
mindestens ein Heimspiel Plahsperrc verhängen.

Betr . Eintopfsammlung.
Morgen findet die 2. Eintopfsammlung statt. Eine Durch¬

sicht der Sammellisten vom Oktober, zeigte, daß eine große
Anzahl Familien sich damit begnügte, den Mindestbetrag von
20 Pfg . zu zahlen, eine noch größere Zahl von wirtschaftlich
noch gut gestellten Familien nur ein geringes mehr zeichnete.
Diese Tatsache beweist, daß der Zweck des Eintopssonntags
von einer recht großen Anzahl Volksgenossen noch nicht er¬
faßt ist.

Es gilt wirkliche Opfer zu bringen und nicht billige Almosen

Betr . Fußballspiel zu Gunsten der Winterhilfe.
Am Mittwoch, den 21. November 1934 (Buß- und Bettag)

findet nachmittags 2.15 Uhr aus dem Sportplatz am Weiher
ein Fußballspiel zwischen Biebricher Fußballoerein 02 und der
Spiclvereinigung 07 Hochheim statt. Da der Reinerlös restlos
dem Winterhilfswerk zu Gute kommt, wird ein Besuch des
Spieles wärmstens empfohlen.

Betr . Pfundspende.
Die llnterstützungsberechtigtenAusweis Nr . 1—8, 10—18,

20—23, 25—68, 70—78, 80—103, 105—162 wollen am
Samstag , den 17. November 1934, nachmittags zwischen3.30
Uhr bis 6 Uhr in der Schulküche ihre Pfundspende in Empfang
nehmen.

Dort werden auch die Zuweisungsscheine für die Winter-
kartofseln ausgegeben.

Hierbei mache ich noch einmal darauf ausmertsam, daß
bei allen Ausgaben, die Ausweistarten vorzuzeigen sind.

Betr. Eintopfsammlung.
Sämtliche Amtswalter der N.S .-Bolkswohlfahrt und die

Herrn vom Reichsbund der Beamten die vom Amt für Be¬
amte für die .Eintopffammlung eingeladen waren, nehmen
heute abend 8.30 Uhr in der Geschäftsstelle die Sammellisten
in Empfang.

gez. Fr . Sauer.
Beauftragter für das W.H.W. 1934/35

Sie MW» MmiMün in OerL.A.F.
Die deutschen Warenhaus -, Ladenhaus- und Ausftllungs-

propagandiften sind nach Anordnung des Organisationsamtes
der DAF . in die ReichsbetriebsgemeinschaftHandel, Fach¬
gruppe Handelsvertreter und Geschäftsreisende, Fachschast Pro¬
pagandisten, eingegliedert worden. Dem großen Aufbauwerk
der DAF . ist es in kurzer Zeit gelungen, auch diese Volksge¬
nossen einzugliedern und ihnen den gebührenden Platz im Be¬
rufe zu verschaffen, der eigentlich eine Selbstverständlichkeit
für jeden schaffenden Deutschen ist. Langsam zieht die Erkennt¬
nis ein, daß Unternehmer und Mitarbeiter ein Arbeitsge¬
meinschaft sind, die nur durch eine wahre Betriebsgemein-
fchast zur Förderung des Betriebes und zum Gemeinnutz von
Volk und Staat helfen können Viele Betriebsführer und Ge-
folgfchaftsmitgtieder stehen im Aufbau der Fachschaft der
DAF als treue Mithelfer zur Seite . Durch Verhandlungen
mit dem betreffenden Unternehmen ist es gelungen, eine große
Anzahl zusätzlicher Arbeitsstellen zu beschaffen: aber immer
noch stehen deutsche Männer und Frauen draußen, denen es
noch nicht klar geworden ist, an welchem Werk der Einzelne
mithelfen kann. Um zu diesem Ziele zu gelangen und die Be¬
treuung aller in diesem Berus tätigen Volksgenossen vorzu¬
nehmen, besonders den erwerbslosen Propagandisten/innen,
soweit es möglich ist, Brot und Loh» zu geben, bitten wir alle
Firmen und Handelsvertreter, die Propagandisten (auch Wer-
brr und Werbedamen genannt) beschäftigen, sowie alle Pro¬
pagandisten/innen, besonders die Erwerbslosen, ihre Anschrist
mit genauer Adresse an O. E .-Amtsleitnng der N.S .-Hago,
Pg . ' Josef Heger, Hochheim, Frankfurterstraße abzugeben.

Ächtung ! Die Deutsche Arbeitsfront i st vorübergehend ge¬
öffnet und kann jeder den Eintritt bei der zuständigen Orts¬
gruppe der Deutschen Arbeitsfront vornehmen.

Betriebsführer und Eefolgfchaftsmitglieder müssen restlos
in der Fachschaft Propagandisten in der Deutschen Arbeits¬
front unserer Berufsgruppe erfaßt fein. Keiner darf fehlen.

^unpsunf -programmr
Reichsscnder Frankfurt.

Jeden Werktag wicderkehrende Programm-Nummern:
8 Baaernfunt: 6.15 Gymnastikl: 6.30 Gymnastik II; 6.45
Zeit. Nachrichten; 6.50 Wetterbericht: 6.55 Morgenspruch,
Choral : 7 Frühkonzcrt; 8.30 Gymnastik: 10 Nachrichten: 10.15
Schulfunk: 11 Werbelvnzert: 11.30 Progranmansage, Wirt«
schastsmeldungen, Wetter ; 11.45 Sozialdicnst; 12 Mlttags-
tonzert i ; 13 Zeit , Saardienst, Nachrichten; 13.10 Lokal«
Nachrichten: 13.15 Mittagskonzert II; 14.15 Zeit, Nachrichten;
14.30 Wirtschaftsbericht: 14.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen;
14.55 Wetterbericht; 16 Nachmtttagsbericht; 19 Wetter,
Wirtschaftsmeldungen, Programmänderungen, Zeit : 20  Zeit,
Nachrichten: 20.15 Stunde der Station; 22 Zeit. Nachrichten;

Sonntag . 18. November: 6.35 Hafenkonzert: 8.15 Zeit,
Nachrichten; 8.25 Gymnastik; 8.45 Choratblasen; 9 Kathok,.
sche Morgenfeier; 9.45 Deutsches Schutzkästlein; 10.15 Chor-
gelang; 11 Bekenntnisse zur Zeit; 11.15 Hausmusik; 12
Mittagskonzert I; 13 Der Löwe von Brzeziny, aus dem
gleichnamigen Buch von Theodor Jakobs; 13.15 Mittags-
konzert II ; 14 Kinderstunde; 14.30 Eine halbe Stunde
Lettland; 15 Stunde des Landes, anschließend bäuerliche
Musik; 15.25 Nachmittagskonzert; 17 Reichsbauerntagung
1934, Schlußsitzung des Kongresses: NeichsbauernführerWal-
ter Darre spricht; 19.35 Sport ; 19.40 Waldmeister, Operette
von Johann Strauß : 21.30 5. Meisterkonzert des deutschen
Rundfunks; 22 Zeit, Nachrichten; 22.15 Lokale Nachrichten.
Wetter, Sport ; 22.30 Sportspiegel des Sonntags , Funk-
bericht von: internationalen Eishockey; 22.45 Tanzmusik; 24
Nachtmusik.

Montag, 18. November: 15.15 Kinderstunde; 15.30
Büchersunk; 15.45 Jugendstunde; 16 Jugendstunde; 18.15
Bücher, die wir erwarten; 18.25 Neue deutsche Dichtung;
16.35 Aus Wald und Flur ; 16.45 Unterhaltungskonzert;
19.45 Das Leben spricht; 20.10 Volk und Wirtschaft an der
Saar ; 20.30 Bauernzug, Ausfahrt und Rückkehr deutscher
Bauern in die Heimat; 21.10 Neue Klaviermusik; 21.30
Tanzmusik: 22.30 Heitere Lieder: 23 Tanzmusik.
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Betr . Reinigung der Schornsteine.

Am Samstag , den 17. November 1934, wird mit der
Reinigung der Schornsteine in der Stadt Hochheim a . M.
begonnen.

Hochheim am Main , den 15. November 1934.
Der Bürgermeister als Drtspolizeibchörde I . V . Hirschmann

Betrifft : Landwirtschaftliche Berussgenossenschast
(Unfallversicherung ).

Meldungen über Veränderungen in landwirtschaftlichen Be¬
trieben durch Zu - oder Abgang von Grundstücken, Betriebs¬
einstellungen und Betriebseröffnungen , die von Einslutz auf die
Beitragsberechnung für die Hess. Nass. Landwirtschaftlich : Be-
rufsgenossenschaft sind, können noch bis zum 30 . November
1934 , in> Rathaus , Steuerstelle (Zimmer 3) erstattet werden.
Formulare zur Eintragung der Veränderungen liegen dort
offen.

Die Betricbsinhaber sind zur Abgabe dieser Meldungen
verpflichtet ; nach dem 30 . November 1934 eingehende An¬
zeigen können für die Beitragsfestsehung zur Restumlage für
die Unfallversicherung für 1934 nicht mehr berücksichtigtwerden.

Hochheim am Main, den 9. November 1934.
Der Bürgermeister I . V . Hirschmann.

Kirchliche Nachrichten
Katholischer Tottesdienst

26 . Sonntag nach Pfingsten , den 16. November 1934.
Kirchweihfest der Peters - und der Paulskirche in Rom.
Eingang der hl . Messe : Furchtbar ist dieser Ort!  Hier

ist Gottes Haus und die Pforte des Himmels , und er wird
genannt : Vorhof Gottes.

Evangelium : Jesus kehrt im Hause des Zöllners Zachaeus
ein.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion der Frauen . 6.30
Uhr Kindergottesdienst und Generalkommunion . 10 Uhr Hoch-

Danxsagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme an der Trauer und dem Verlust
unserer geliebten Mutter, danken wir
herzlichst . Besonderen Dank Herrn Dr.
Santlus , den Schwestern vom St . Elisa¬
bethen - Krankenhaus , der Jahresklasse
1867 sowie dem Mütterverein.

Die trauernden Hinterbliebenen :

Geschwister Christ

Hochheim a. M., den 17. Nov . 1934

Kunstgewerbliche Ausstellung
Sonntag , den 18. und Montag , den 18. Rom,
findet unsere kunstgewerbliche und handwerk¬
liche Ausstellung statt.

Das Antonius ^aus

Elektro - Wasch masch i ne
Nr. 150

Eine Maschine .,
über diees nur
eine Stimme,
$es £ obes yibi.
Verdecktes Getriebe,
geräuschloser Lauf,
schwenkbarer Wrin-
ger mit dicken, wei¬
chen Gummiwalzen.

£in Was(Mag.iniiikr Miele Nr.l50-isi ein Si&i!
Zu haben in den Fachgeschäften.
MielewerkeAjGr. Gütersloh/Weslf.

amt mit Segen . 2 Uhr sakramentalische Bruderschafts¬
andacht und Umgang . 5 Uhr Versammlung des Mütter¬
vereins.

Werktags : 6.30 Uhr erste hl . Messe. 7 Uhr Schulmetzc.
Mittwoch Butz- und Bcttag.

9 Uhr feierliches Requiem für alle Gefallenen und Verstorbe¬
nen des Weltkrieges . Die Fahnenabordnungen unsrer
katholischen Vereine stellen sich an der Kommunionbank
aus.

Stadttfjeater ttlalnz
jVui

So . 18. Nov . 15 Uhr Die lustigen Weiber von
Mo . 19. Nov . 19.30 Uhr Frischer Wind aus Kanada . '
Di . 20. Nov . 20 Uhr Lotse an Bord . — Mi . 21.
19.30 Uhr Tannhäuser . — Do . 22. Nov . 20 Uhr Die Pf»
orgel . — Fr . 23. Nov . 20 Uhr Lotse an Bord . — Sw

Evangelischer Eotteodienft.
Sonntag , den 18. November 1934 . (25. nach Trin .)
vormrttag - 10 Uhr Hauvtgottesdrenit.
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst.

Dienstag abend 8 Uhr Prob - des Kirchenchores fällt aus.
Mittwoch Landesbutz - und -bettag.

vorm . 10 Uhr Hauptgottesdicnst.
Freitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend im K^ meindehause.

LULJEI. - Ql . 60. JIUU.  uu
Nov . 20 Uhr Die Katz' im Sack. — So . 25 . Nov . 20  W
Tiefland.

tNumpla IM
-U fluf &a hc

wochenspielplan
des preußischen Staatstfjeaters Wiesbaden

Trotzes Haus
So . 18 . Nov . 19 Uhr Der Kanzler von Tirol . — Mo.

19. Nov . 19.30 Macbeth . — Di . 20 . Nov . 19 :30 Uhr
Maria Stuart . — Mi . 21 . Nov . 16.30 Uhr Lohengrin . —
Do . 22 . Nov . 19.30 Uhr Der Kanzler von Tirol . — Fr . 23.
Nov . 20 Uhr Madame Butterfly . — Sa . 24 . Nov . 20 Uhr
Die Boheme . — So . 25. Nov . 20 Uhr Rigoletto.

Kleines Haus:
So . 16. Nov . 15 Uhr Frühlingsluft , 20 Uhr Tanzabend.

Mo . 19. Nov . 20 Uhr Trio . — Di . 20 . Noo . 20 Uh : Die
Frau ohne Kutz. — Mi . 21 . Nov . Geschlossen. — Do . 22.
Nov . 20 Uhr Die schöne Galathee . — Fr . 23 . Nov . 20 Uhr
Tanzabend . — Sa . 24 . Nov . 20 Uhr Ehrista . ich erwarte
Dich. — So . 25. Nov . 20 Uhr Das vierte Gebot.

jeder Winter
wird erträglich

Brauchst „Union “-
Briketts Du täglich!

Morgen Sonntag ab 10 Uhr vorrm

elgrsfcs PreisKegeH1

tlitfon - Theater », KsrWeimm Freitag,16., bis Sonntag, 18. nouemüer, abends8.30 übr,
Die große Heimat -Opeieite

S c/ >tv  arsz

im „Frankfurter Hof “ (Holweger ) .
volle Preise . Hierzu ladet ein:

K.Z.V. „fiat Zudil“, Hodihcim al
s,s e e  ä 3sfl b s an ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

JFeis siers ci ) Gib  e/i
werden eingesetzt,

Verglasungen
jeder Ärt ausgefiihrt

Georg EDerle„...äsm

Hauptschriftleiter und verantwortlich lür Politik und Lokales : Heinrich Dreisbacb
Stellv . Hauptschriftleiter und verantwortlich für den Anzeigenteil : Heinrich Dreis¬
bach jr .; Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , sämtlich in Flörsheim am Mam
D - R . X . 34 . 762

Hinrneerpfianze
Preußen und Lord -Ee^

1a Qualität bei

Kviedttttb
Kirchstratze 34

Empfehle mich nn

Taunus !'

Ml. Zi«B
zu vermieten u»dKiivIkkttUel
zu verkaufen . ^ ^
Näheres Eeschäft - ^^ >

f arDcrct ^pr *'Vreinigt, tarnt,
in Ia . Ausführung . n "« .yieisifAti"a

t>n>°

Weißenburgerstra

Das neue Werbepiarat des Winterhilfswerks.
Keiner darf hungern , keiner darf frieren , das neue Werbeplakat des WHW .,
das ab 15. November überall zum Aushang kommt und an die Gebepflicht

erinnert.

Huste 11' „• |
hartnäckige» n,n9 |,!

der! seit 25 J“ende
schiel,' 11105».
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Samstag , den 17 . November 1934„Neuer Hoctföeimer Siadtartxeiger **

(Schluß).
An allen Gliedern zitternd , lehnte sich Rybinski gegen

das Galeriegeländer , große Schweißtropfen standen ihm auf
der Stirn.

Was hatte dieser seltsame Ueberfall zu bedeuten gehabt?
Auf einmal hatte er nur den einen Gedanken, heraus

aus diesem unheimlichen Hause, in dem tausend unbekannte
Gefahren auf ihn zu lauern schienen.

Der Mensch auf der Treppe lag noch immer, ohne sich
Zu rühren ; ob er es wagte, selbst auf die Gefahr eines neuen
Anariffs hin. über ihn hinwegzusteigen?

Schon hatte er den Fuß auf die oberste Stufe gefetzt,
als ihn plötzlich die schreckhafte Vorstellung überfiel, daß die
ganze untere Treppe von Männern mit schußbereiten Revol¬
vern besetzt sei und er diesen direkt in die Arme laufen wolle.

Und a sagenden Gedanken die vermeimUche
Tr°.̂ °ns,»s<,tzung wirklich herbeigerufen hätten , hörte er vor
> Haustür lautes Rufen und Lanken

Eine energische Stimme sprach scharf und militärisch be¬
fehlend.

Zugleich damit flammte in der Halle die elektrische Be¬
leuchtung auf, und schwere Tritte trappten die Treppe herauf.

„Polizei !" -
Schon bei den ersten verdächtigen Lauten hatte sich Ry¬

binski mit einem einzigen Sprung in sein Zimmer geflüchtet
und die Tür geräuschlos hinter sich abgeschlossen.

Dann stand er mit verhaltenem Atem und lauschte auf
die wachsende Bewegung in der Halle.

„Hier liegt ein Mensch!" scholl es durch den verworre¬
nen Lärm . ..'Wir bringen ihn hinunter !"

Gleich darauf klangen die Schritte auch auf dem Galerie¬
umgang . und überall klopfte und rüttelte man an den Türen.

Herr v. Rybinski!" dröhnte ein mächtiger Baß . .Kom¬
men Sie heraus , das ganze Haus ist besetzt. Widerstand ist
Zwecklos!" ^ ^ ^ ^ ^

Eine höhnische Grimasse verzerrte das Gesicht des Ge¬
suchten. „ .

„Die Nürnberger henken keinen, ste hatten ihn denn zu¬
vor!" schoß es ihm plötzlich durch den Sinn.

Nebenan wurde von neuem an der Tür gerüttelt , und
in - ~ (Krfitnfc der seinigen klirrte ein Dietrich.

..Hier hat er sich eingeschlossen!" klang es triumphie¬
rend. ..Von innen steckt ein Schlüssel!"

Rybinskis Gestalt straffte sich, die letzte Entscheidung
war da. _. .. , .

Mit Gedankenschnelleschwang er sich zum Fenster hin¬
aus und ließ sich dicht an der Hauswand auf das Pappdach
des Schuppens herabgleiten.

Sekundenlang lag er betäubt , dann aber riß er sich wie¬
der empor und kletterte gewandt wie eine Katze zum Hof
hinab ,

Hinter dem Hühnerstall geduckt sah er vorsichtig zum
ersten Stock zurück. ^

Polizeitschakos bewegten sich in der Fensteröffnung . sie
hatten also bereits die Tür erbrochen und seine Flucht ent¬
deckt

Im nächsten Augenblick stand er am Hoftor und tauchte
in den Nebel der Parkwiese ein.

„Da ist er !" gellte es vielstimmig hinter ihm her.
„Schießt den Kerl nieder !"

Ein Hagel von Geschossen prasselte wahllos in das neb¬
lige Dunkel.

Rybinski stolperte über ein Erdloch, er fühlte auf einmal
einen stechenden Schmerz im linken Schultergelenk, und der
linke Arm hing kraftlos herab.

Im Zickzack, io schnell ihn seine Füße tragen wollten,
haftete er weiter , obwohl ihm die Schulterriemen jeden
Schritt zu einer entsetzlichen Ouai machten.

Jetzt endlich hatte er den Parkrand erreicht und ließ sich
in der Deckung einer alten Eiche ms Gras fallen ; das Herz
klopfte ihm bis zum Halse hinauf , mochte kommen was
wollte, er mußte erst ein paar Sekunden lang Luft fchnap-
Pen

Da plötzlich schoß ein grauer Schatten mit lautem Ge¬
ben aus der milchigen Nebelwand.

Mit einem wilden Fluch riß er den Revolver hoch.
Verdammt, sie hatten einen Hund mitgebracht.
Im nächsten Augenblick schnellte er trotz seiner völligen

Erschöpfung wieder auf die Füße und schoß dem sich wie rc>-
lend gebärdenden Tier eine Kugel in die Flanken.

Dann stürmte er mit dem Aufgebot seiner letzten Kraft
weiter in die Wildnis des Parkes hinein.

Gleich in der Nähe muhte irgendwo der Landungssteg
iein Wenn es ihm gelang, vor der Polizei das Motorboot
zu erreichen, konnte es für ihn doch die Möglichkest eines
Entkommens geben.

Rybinski spannte sich zum letzten Lauf , noch zwanzig
Schritt , und er hatte das rettende Boot erreicht.

Da aber richtete sich hinter einem Pfosten des Stegs
die Gestalt eines hünenhaften Polizisten auf.

Hände hoch!" klang es ihm befehlend entgegen.
Rybinski taumelte zurück und schoß halb besinnungslos

w der Richtung des Stegs.
In demselben Moment fuhr es wie em Axtschtag gegen

leine Brust . _ _ , , ■ m
Noch einmal sah er das Mundungsfeuer seines Geg¬

ners vor sich aufleuchten.
Dann brach ein Wutstrom aus seinem Munde.
..Das ist das Endel " dachte er mit einem letzten bewuß¬

ten Gedanken. „ . _ .
Mit einem gurgelnden Schrei stürzte er rückwärts die

Uferböschung hinab , und die dunklen Wasser des Sees schlu¬
gen hoch aufspritzend über ihm zusammen. -

XXIII.

Walter Ruhland saß in dem schattigen Lindenrund des
Seehausener Parks am Frühstückstisch.

Es war noch früh am Tage , und die alten Baumkronen
rauschten zuweilen in dem großen Morgenfrieden wie die
Kleider der Frauen in der Kirche, ehe die Predigt beginnt.

Wie eine gewaltige saphirene Schale funkelte und leuch¬
tete der Spiegel des Starnberger Sees zu dem seidenen
Junihimmel empor.

Dahinter standen die zerklüfteten Schroffenwände des
Gebirges , und die zahllosen Gipfel und Hörner türmten sich,
immer ferner und ferner aufsteigend, in zarten , silbernen
Tönen in das wolkenlose Blau des Horizonts.

Walter hatte fick eine Zigarre angezündet und lauschte
verträumt in die klingende Helligkeit des wundervollen
Landschaftsbildes.

Seit zehn Tagen weilte er nun schon in der weltver¬
lorenen Einsamkeit des Seehausener Schlößchens.

Er hatte gleich nach der Katastrophe im Kremnitzfee
Berlin mit Ilse verlassen, um sie auf dem kürzesten Wege
in ihre Tiroler Heimat zu bringen und mit den Eindrücken
der neuen Umgebung die Erinnerung an die jüngste Ver¬
gangenheit so schnell wie möglich wieder in ihr auszulöschen.

Doch schon in München hatte die bis dahin io beherzte
Frau einen schweren Nervenzusammenbruch erlitten , der eine
unmittelbare Fortsetzung der Reise unmöglich gemacht und
ihn gezwungen hatte, auf dem Schloßgut Seehausen , der
Besitzung eines alten Freundes , mit dem er zufällig im D-
Zug zusammengetroffen war . einen kurzen Zwischenaufent¬
halt zu nehmen.

Bald danach hatte er auch Axel an den Starnberger
See berufen, um ihm gleichfalls Gelegenheit zu geben, sich
in der stärkenden Lust der bayerischen Berge noch einige
Tage zu erholen, ehe er in sein neues Tätigkeitsreich in der
Neuyorker Filiale der Ruhland -Werke übersiedelte. —

Jetzt öffnete sich die Tür eines kleinen Vadehäuschens,
das am Ende eines langen Gitterstegs weit ins Wasser hin¬
eingebaut war , und Axel kam raschen Schrittes über den
Hellen Vretterboden.

Cr trug ein zusammengerolltes Badetuch unter dem lin¬
ken Arm und sah frisch und gebräunt aus.

„Guten Morgen , Herr Ruhland !" rief er schon von wei¬
tem. „Das war also mein letztes Bad heute. Uebermorgen
schwimme ich schon auf dem Großen Teich. Meine Koffer
sind gepackt. Um zehn Uhr geht es zur Stadt ."

Walter sah ihm forschend in das gestraffte Gesicht.
„Sie haben sich in dieser einen Woche glänzend erholt.

lieber Alsen, daß ich Sie wirklich ohne Bedenken reisen lassen
kann. Jetzt setzen Sie sich aber erst einmal zu mir und stär¬
ken Sie sich. Sie waren ja wisder über eine Stunde aus
dem See draußen. Wenn Sie erlauben, sehe ich inzwischen
rasch meine Postsachen durch ." -

Unten am Wasser schnitt etn alter Gärtner Gras, das
Wetzen und Dengeln seiner Sense klang zumeilen scharf her¬
über.

Dann wieder schoß eine Libelle farbensprühend vorbei
und surrte gewaltig wie eine richtige Flugmaschine.

Der heiße Heuduft der Uferwiesen zitterte in der durch¬
sichtigen Luft , und der See lag stumm und regungslos und
ließ sich von der Sonne müde küssen. -

„Mein Berliner Anwalt," nahm Walter jetzt wieder
das Wort , „hat mir eine kleine Auslese der neuesten Zei¬
tungen geschickt und sie durch ein paar persönliche Bemer¬
kungen ergänzt , die Sie sicher auch interessieren werden . Cr
schreibt folgendermaßen:

„Die Affäre Rybinski spukt noch immer herum . Es stellt
sich immer mehr heraus , daß Rybinski der beherrschende
Kopf einer der größten Händlerkonzerne in Rauschgiften
gewesen ist. die jemals die internationale Polizei beschäftigt
haben. Der Wert seines Depots auf der Insel im Kremnitz¬
see. das jetzt der öffentlichen Hand anheimgefallen ist, wird
von Sachverständigen auf mehrere Millionen Mark geschätzt.
Diese „geheimnisvolle Insel " , wie ste ein Spätabendblatt
getauft hat, ist ihm nach den Angaben meines Exkollegen
Dr . Lukas bei einem Weekend-Ausflug ganz zufällig als ein
aeradezu ideales Versteck sowohl für seinen Giftschatz als auch
für Deine Gattin ausgefallen. In jedem Jahr lebt dort
nämlich ein Angehöriger der Familie Uchtenhagen. der an
einer schweren epileptischen Geistesstörung leidet, mit einem
besonders geschulten Pfleger mehrere Monate in der Som¬
merfrische Diesen Mann hat Rybinski durch einen Wink
mit einem Tausendmarkschein dazu gebracht, ihm die für
den Kranken eigens hergerichteten Zimmer der Jnselvilla
auf einige Wochen zu überlassen, während welcher Zeit der
Kranke ohne Wissen der Familie unter irgendeinem Vor¬
wand wieder vorübergehend in seine Anstalt zurückgebracht

werden lallte. Das letztere hat der Pfleger nun unter¬
lassen. das Geld vielmehr restlos in seine Tasche gesteckt und
seinen Pflegebefohlenen einfach in einen leeren Kellerraum
gesperrt, von wo aus er Frau Ilse durch seine furchtbaren
nächtlichen Schreikrämpfe ja mehrfach zu Tode erschreckt hat.
Als der sogenannte Eisenkönig dann mit Herrn von Alien
und der Wirtschafterin die Insel verließ, hat er den in der
Weekend-Kolonie Kremnitzsee gemütlich als Kurgast leben¬
den Pfleger hiervon ordnungsmäßig verständigt und von
diesem auch die Zusage erhalten , daß er gleich am anderen
Morgen die Anfficht über den Kranken wieder übernehmen
werde. In der darauffolgenden Nacht muß es dem Unglück¬
lichen dann aber irgendwie gelungen sein, sich selbst aus
seinem Gefängnis zu befreien. Jedenfalls hat ihn die Po¬
lizei bei ihrer Erstürmung der Inselvilla mit einer schweren
Kopfverletzung aus einem Treppenaufgang gefunden und
seine Rückführung in seine alte Anstaltspflege veranlaßt.
Rybinskis Leiche ist erst vor kurzem in einem Sumpfdickicht
aufgefischt und auf Veranlassung seiner Frau , einer bekann¬
ten Variete -Tänzerin , der keinerlei Mitwisserschaft oder An¬
teil an seinen Verbrechen nachgewiesen werden kann, ver¬
brannt worden. So hat die Laufbahn dieses sicherlich hoch-
begabten Abenteurers ein nicht unverdientes Ende gefun¬
den." —

Und damit können wohl auch wir die Akten über den
Fall Rybinski schließen. Ich werde meiner Frau diesen Brief
mit seinen Anlagen so lange vorenthalten , bis sie ihr volles
seelisches Gleichgewichtwiedergewonnen hat . Ihnen selbst,
lieber Alsen, bleiben wir beide nach wie vor doppelt ver¬
pflichtet. Sie haben sich als ganzer Mann erwiesen, dem ich
in Gedanken schweres Unrecht getan habe. Sie gehen jetzt
auf mehrere Jahre nach Amerika. Wenn Sie dann zurück¬
kommen, sollen all die furchtbaren Ereignisse der letzten Zeit
in Tiefen begraben sein, aus denen sie nie wieder empor¬
tauchen können!

Ich gehe noch einmal für ein paar Minuten ins Haus.
Ich will noch einen kurzen Brief schreiben, den ich Sie bitten
möchte, nach München mitzunehmen. Ich sehe Sie ia dann
noch bei der Abfahrt !" —

Axel hatte sich west in seinen Stuhl zurückgetehnk und
schaute in die Weite des Sees hinaus , über dem die Sonne
in goldnen Blitzen zuckte.

Ueber ihm schlug eine Amset, minutenlang : ein Orto-
lan antwortete , sein süßer Liebesgesang blühte auf wie in
jauchzenden Kantiienen.

Und ringsum breitete sich der Park und das ganze ge¬
segnete Land , in dem er noch einmal eine Reihe letzter glück¬
licher Tage mit der Frau verlebt hatte , die er heute vielleicht
für immer verlassen sollte.

Und dann stand sie selbst vor ihm. so morgenfrisch und
l jung wie an jenem ersten Morgen in Wannsee, da die Liebe

zu ihr wie ein Frühlingsschauer in sein Herz gefallen war.
„Grüß Sie Gott . Baron !" klang ihre helle Stimme.

„Mein Mann sagte mir , daß Sie am Wasser zu finden seien.
Ein Teil von Ihnen ist ja schon unterwegs . Der alte Franz
trug soeben Ihre Koffer zum Auto !"

Axel hatte sich erhoben und war ganz dicht an sie heran¬
getreten . seine blauen Augen iahen ihr bis ins Herz.

„Ja , es wird Ernst , Frau Ilse !" versetzte er dann mit
einem schwachen Versuch zu scherzen. ..Einmal kommt der
Tag - " heißt es ja wohl."

Ilse senkte den Blick, ein leises Rol glühte in ihren
Wangen auf, ihrem feinen Ohr entging die stille Verzweif¬
lung nicht, die in seiner Stimme zitterte.

„Ich weiß , was Sie sagen wollen , auch ohne daß Sie es
aussprechen", begann sie dann . „Wir haben ja schon gestern
abend Abschied gefeiert. Warum sich also heute noch einmal
das Herz schwer machen . Glauben Sie mir , Axel , daß Sie
mir ein sehr lieber Freund sind. Niemand auf der Wett hat
ja soviel für mich getan wie Sie . Doch über allem im Leben
steht am Ende ein Abschiednehmen. Denn schließlich sind wir
alle ja doch nur Schisse, die nachts sich begegnen."

Axel wandte den Kopf.
Noch einmal rann die Sehnsucht in ihm. süß. schwer und

brennend.
Herz an Herz stand er mit der Frau , die er liebte und

die ihm doch für immer unerreichbar war : und aus seiner
Stirn lag ein erster Schleier jenes Schattens , den die letzte
Stunde über uns alle wirft , wenn wir für immer schweigen
und gehen.

„Ich verstehe , was Sie meinen , Frau Ilse !" sagte er
endlich schwer atmend. „Ich werde versuchen, zu vergessen.
wenn auch die Erinnerung an all das , was ich mit Ihnen
erlebt habe, noch lange in mir brennen wird !"

*

Dann standen sie noch einmal am Auto und schauten auf
die sonnenflimmernde Landstraße.

Walter war sichtlich bewegt und schüttelte Axel immer
wieder die Hand.

„Kabeln Sie sofort, wenn Sie drüben gelandet sind!"
sagte er. „Unsere herzlichsten Segenswünsche werden Sie
begleiten!"

Axel nickte nur , in seinem Gesicht arbeitete es krampfhaft.
er wollte sprechen, doch die Lippen versagten ihm den Dienst.

Da stahl sich eine kleine Hand leise und schüchtern in die
seine.

Scheu und flüchtig wie ein Schmetterlingsfiügei streifte
das Glück noch einmal seine wunde Seele.

Dann zog der große Tourenwagen machtvoll an und
war nach wenigen Augenblicken in einer riesigen Staub¬
wolke verschwunden.

— Ende . —



DIE SENSATIONEN VON GESTERN- ZUSAMMEN6ESTELLT VON HANS VERTUN

Erasensolm«»er Baünwtrleckvi»?
Ser Fall Kwtlettt- der größte deutsche Senlatlonsprozeß

(7 Fortsetzung .)
Draußen vor dem Moabiter Schwurgericht steht eine

vieltausendköpfige Menge, die mit fieberhafter Spannung
«ruf jede Nachricht aus dem Schwurgerichtssaal wartet.
Extrablätter werden den Verkäufern aus den Händen ge¬
rissen. jedes Gerücht von einem Fortfchreiten der Verhand¬
lung jagt von Mund zu Mund , dringt durch Berlin , bis in
Die fernsten Ecken des Reiches.

Der Schwurgerichtssaal . Von dem strahlenden Sonnen¬
licht draußen findet sich in diesem dunkel getönten Raum nur
«in schwacher Abglanz. Das Publikum folgt den Vorgängen
mit jener Ergriffenheit , die ein Drama , welches das Leben
schuf, beanspruchen darf . Kostbare Seidengewänder knistern,
' äne Frauen , die die Hälfte des Pu

machina" erschiene, bei jedermann nicht geradezu zwangs¬
weise den Gedanken der Kindesunterschiebung erwecken?

Auf einen sehr vernünftigen Brief , den Graf Hektar an
das Ehepaar Kwilecki schrieb, antwortete die Gräfin Isabella,
dem Anschein nach entrüstet, sie könne sich ja gleich aus dem
Marktplatz in Posen entbinden lassen. . .

Ende Januar 1897 beginnt der Tragikomödie zweiter
Teil. Am 27. Januar verläßt die Gräfin plötzlich Wroblewo,
fährt nach Berlin . Eine 51jährige Frau , für die eine Geburt
den Tod bedeuten kann, weist schroff jeden Arzt zurück. In
der Nacht ihrer angeblichen Niederkunft ist sie allein , nur ihre

blikums ausmachen, haben vor Erre¬
gung rote Flecken auf den blaffen Ge-Shtern.Zwischen ihnen sitzen schwarzeoben, gelehrte Juristen haben ihre

<3rr2tf/‘ Sjrarf kw/lecki T'räti Meyer

Arbeit im Stich gelassen, um bei die
sem Ereignis dabeizusein. Es ist
-der 17. Verhandlungstag.

Die Anklagebank. Acht Menschen
haben auf ihr Platz genommen, an der
Spitze eine vornehme Frau mit edlen
Gesichtszügen, schneeweißem Haar
und aristokratischen Händen, die sich
in äußerster Nervosität ohne Unter¬
brechung bewegen. An ihrer Seite
sitzt ein älterer Lebemann , elegant
gepflegt, mit gezwirbeltem Schnurr-
bark und slawischen Gesichtszügen.
Es sind Gras und Gräfin Kwilecki, die Hauptper¬
sonen dieses Prozesses. Die Mitangeklagten gehören
zu ihrer Dienerschaft, es sind durchweg einfache Leute.

Und hinten an einer Wand hockt auf einem Stuhl
ängstlich ein vierjähriger Knabe. Er ist ganz in
Weiß gekleidet, guckt mit großen, schwarzen Augen
verständnislos in diese Welt des Gerichtssaals, die er
nicht begreift. — Um dieses Kind dreht sich der ganze
Prozeß . ..Grafensohn oder Bahnwärterkind ?" Das
ist die sensationelle Fragestellung , über deren Lösung
man schon 17 Sitzungstage beraten hat . über die sich
ganz Deutschland den Kops zerbricht. Um 10 Uhr be¬
ginnt die Verhandlung . Die Schöffen treten nachein¬
ander ein. der Vorsitzende erhebt sich von seinem
Platze und gebietet Ruhe. Landgerichtsdirektor Dr.
Leuichner nimmt ein Aktenstück zur Hand und erklärt
mir monotoner Stimme:

..Die Beweisaufnahme ist geschlossen. Sie . _

Gatte Graf Kwilecki sowie die Mitangeklagten Kwialkowska,
Osfowika. Knoska usw. sind angeklagt der Kindesunterschie
düng bzw der Beihilfe zu diesem Verbrechen. Das Ehepaar
Kwilecki entstammt einem alten polnischen Grafengeschlecht
und ist ansässig auf der Herrschaft Wroblewo im Posenschen.
Die Tatsachen sind folgende: Vor etwa 4 Jahren teilte die
Gräfin Isabella Kwilecka ihrem Verwandten , Graf Hektar
Kwilecki. der einer Seitenlinie entstammt schriftlich mit, daß
sie sich in gesegneten Umständen befinde. Graf Hektar Kwi¬
lecki mußte für den Fall , daß der Gräfin ein Sohn geboren
wurde , befürchten, daß ihm die Herrschaft Wroblewo,' die ein
Majorat war verlorenging « Bisher hatte das Ehepaar Kwi¬
lecki keinen Sohn sondern nur zwei Töchter. Nach den Ma-
jorarsbestimmungen muhte die Herrschaft sofern kein männ¬
licher Erbe vorhanden war aus den nächsten männlichen
Sproß der Seitenlinie übergehen. Gras Hektar Kwilecki teilte
der Gräfin Isabella darauf umgehend mit . daß er die Ge¬
burt eines Sohnes nur dann anerkennen werde, wenn bei
der Entbindung ein Vertrauensarzt zugegen wäre . Die
Gräfin lehnte dieses Ersuchen jedoch ab, begab sich vielmehr
im Januar 1897 von Wroblewo nach Berlin , um hier ihre
Niederkunft zu erwarten . In einer von ihr gemieteten Woh-
uung in der Königin-Augusta-Straße hat sie, nach ihren An¬
gaben in Abwesenheit eines Arztes , einen Knaben geboren.
der sich hier im Gerichtssaal befindet. Der Staatsanwalt so¬
wie der Nebenkläger. Graf Hektar Kwilecki. haben fünf
Jahre nach diesem Ereignis Anklage wegen Kindesunterschie¬
bung erhoben, da besonders in letzter Zeit das belastende
Material gegen die gräfliche Familie eine außerordentliche
Bereicherung erfahren haben soll. Der Fall Kwilecki steht
hier zur Verhandlung . Die Beweisaufnahme ist geschlossen,
ich erteile dem Herrn Ersten Staatsanwalt das Wort zu sei¬
nem Plädoyer "

.F>oher Gerichtshof, selten ist es der Staatsanwaltschaft
und der Kriminalpolizei gelungen, ein so vernichtendes Tat¬
sachenmaterial herbeizuschaffen, die Kette des Indizienbewei¬
ses io lückenlos zu schließen wie in diesem Fall Kwilecki.
Wer die Dinge nur einigermaßen objektiv betrachtet, muß
klar erkennen, daß der Roman , den uns die Gräfin von der
Geburt eines angeblichen Grafen Kwilecki erzählte, nichts ist
als ein phatastisches Lügengewebe, das vor dem Licht der
Logik und der Ueberlegung wie Zunder auseinanderfällt.
Verfolgen wir noch einmal die Ergebnisse dieser Beweisauf¬
nahme . Die Gräfin Kwilecka war bei ihrer angeblichen Nie¬
derkunft 51 Jahre alt . Ihre letzte Schwangerschaft lag 18
Jahre zurück. Sie mußte also von vornherein damit rechnen,
daß es ihr kaum möglich sein würde, eine Niederkunft glaub¬
haft zu machen wenn nicht ein Vertrauensarzt die Entbin¬
dung vollzöge. Zu groß waren die Verdachtsmomente : die
gräfliche Familie , tief verschuldet und außerdem von der Ge¬
fahr bedroht im Augenblick, wo der alte Gras starb, als
Bettler von Haus und Hof gehen zu müssen. Würde die Tat¬
sache. daß bei dem alten Ehepaar ein Sohn als „Deus ex

alte Vertraute , eine polnische Hebamme, weist bei ihr. Am
Tage nach diesem Ereignis kommt der alte Hausarzt der Fa¬
milie Kwilecki. Dr. Rosinski, von Wroblewo nach Berlin,
ganz entsetzt darüber , daß man ihn über den Zustand der
Gräfin in Unkenntnis gelassen hat . Er will in Berlin in das
Zimmer der Gräfin , um wenigstens an dem neugeborenen
Kinde eine Nabeluntersuchung vornehmen zu können. — man
verweigert ihm den Eintritt , er muß zurückkehren, ohne die
Gräfin oder das Kind untersucht, ja auch nur gesehen zuhaben.

Inzwischen hat die Berliner Kriminalpolizei weitere Er¬
mittlungen angestellt. Es taucht das Dienstmädchen Andru-
czewska auf, die unter Eid folgendes bekundet: Ihre Mutter
habe ihr auf dem Totenbett anvertraut , daß sie im Aufträge
des gräflichen Paares nach Krakau gefahren war . um dort
ein Kind zu kaufen. Eine Frau Meyer habe ihr tatsächlich
ihren erst wenige Monate alten Knaben für österreichische
Gulden verkauft. Mit diesem Kinde sei sie nach Berlin ge¬
fahren und habe am Schlesischen Bahnhof das Kind der Grä¬
fin übergeben. Die unglückliche Mutter des Knaben sitzt hier
lm Gerichtssaal vor Ihnen , meine Herren Geschworenen!"

In diesem Augenblick wird die Rede des Staatsanwalts
plötzlich unterbrochen. Eine Frau auf der Zeugenbank, ganz
ln Schwarz gekleidet, mit blassem, abgehärmtem Gesicht erhebt
sich und schreit unaufhörlich: „Ich bin die Mutter , gebt mir
mein Kind wieder, ich bin die Mutter , es ist mein' Sohn !"
Die Zeugin , die genannte Frau Meyer , muß von Polizei-
beamten gewaltsam aus dem Saale geschafft werden. Die
Gräfin auf der Anklagebank zuckt zusammen, legt den ele¬
ganten roten Lederhandschuh über die Augen. Ein kleiner
Junge , ganz hinten im Saal , ist mit fragenden unwissenden
Augen dieser Szene gefolgt.

„Dieser leidenschaftliche Gefühlsausbruch soll ein Mahn»
ruf an Sie sein, meine Herren Geschworenen", fährt der
Staatsanwalt ernst fort. „Bedarf es noch weiterer Beweise,
damit Sie dieser Mutter wieder zu ihrem Kinde verhelfen?
Der Droschenkutscher Adolf Wille , den die Kriminalpolizei
ausfindig gemacht hat , hat an dem fraglichen Tage eine vor¬
nehme Dame mit einer Begleiterin und einem Säugling vorn
Schlesischen Bahnhof zur Königin-Augusta-Straße gefahren-
Er erkennt in dieser Dame mit Bestimmtheit die Gräfin Knn-
lecka wieder. In Paris ist ein Geschäftsmann ermittelt wor¬
den. der dem Grafen 6 Monate vor der Niederkunft einen
Gummiapparat verkauft hat, mit dessen Hilfe man ein«
Schwangerschaft vortäuschen kann . . Meine Herren Geschwo¬
renen. die Beweise sind erdrückend. Die Gräfin Kwilecka ist
entlarvt . Sie ist schuldig nach den Gesetzen der Logik und
Gerechtigkeit. . "

Der Staatsanwalt hat geendet, kein Mensch rührt sich-
kein Laut regt sich. Die Gräfin auf der Anklagebank blickt
starr geradeaus, ohne ein Zeichen irgendeiner Bewegung-“ . “ . - ‘
;hr Mann beugt sich mit Kaoaliersgebärde zu ihr. sie weist

ihn zurück, will allein um das Kind kämpfen. Der Staats¬
anwalt hat auf die Geschworenen sichtlich Eindruck gemacht-

spätAls in später Nachmittagsstunüe die Sitzung vertagt wird,
sagen die Juristen : „Die Gräfin ist erledigt.

— „Das Wort hat der Führer der Verteidigung , Ju-
stizrat Wronker." Jedermann im Saale weih es : Der Mann,
der jetzt sprechen wird , beherrscht die Dialektik vollkommen, er
kann alle Register von der kalten Verstandeslogik bis zur
Gefühlsrührseligkeit ziehen, er ist ein meisterhafter Kämpfer,
ein verbissener Fechter. Iustizrat Wronker spricht drei Tage-
Er kämpft für eine Frau , der die Sympathien des Zuichauer-
raumes und die der Massen auf der Straße gehören. Jeder
Hieb des Angriffes sitzt. ..Das Dienstmädchen Andruczewska
ist unglaubwürdig ! Die Gräfin war über die Zumutung des
Agnaten Hektar, sich bei der Geburt kontrollieren zu lassen,
so empört , daß sie es vorzog. in Berlin in aller Stille Mutter
zu werden. Alle Gutsangestellten in Wroblewo können es
bezeugen, daß die Gräfin ihrem Aussehen nach schwanger
war . Und kann es einen besseren Beweis für Sie , meine
Herren Geschworenen, geben, als einen Vergleich jener Kna^
den, die hier im Gerichtssaal sind und die beide das Dienst'
Mädchen Meyer im Abstand eines Jahres geboren haben
soll? Beide sitzen sie auf der Zeugenbank im gleichen weißen
Spitzenanzug . Der eine schön, rassig, ohne Zweifel aus
adligem Geschlecht, der andere häßlich, plump , ein einfaches
Proletarierkind . Ueberzeugen Sie nicht Ihre Augen, meine
Herren Geschworenen, daß dieses adlige Kind unmöglich in
einer Bahnwärterhütte geboren 'ein kann, sondern daß es
der Gräfin leibeigener Sohn ist! Wollen Sie der Gräfin ihr
Glück, dem kleinen Grafen die Zukunft keines Lebens neh¬
men?"

Die Beweise, die der Justizrat Wronker Vorbringen kann,
sind nicht gerade überwältigend . Aber er weiß zu kämpfen,
zu rühren , menschlich zu sein und mit scharfer und schwung¬
voller Dialektik die Menschen mitzureißen . Er spricht drei
Tage lang , und als er sich niedersetzt, ist er zu matt , um den
Dank des alten Grafen entgegenzunehmen.

Der 20. Verhandlungstag . Das Gericht zieht sich zur
Beratung zurück. Länger als zwei Stunden sitzen die Ge¬
schworenen in ihren Beratungszimmern . Qualvolles Warten,
fieberhafte Spannung . Sogar die Juristen empfinden es:
Mit solcher Erregung hat man noch niemals im Moabiter
Schwurgerichtssaal auf den Spruch der Geschworenen ge¬
wartet . Nach 2%  Stunden erscheint das Gericht wieder im
Saal . Der Obmann der Geschworenen erhebt sich und ver¬
kündet: „Die Gräfin Kwilecka und Genossen sind des ange-
klagten Verbrechens nicht schuldig."

Ungeheurer Jubel erhebt sich, pflanzt sich auf die Stra¬
ßen fort . Wie ein Lauffeuer durcheilt die Nachricht Berlin:
Die Kwileckis sind freigesprochen. Impulsiv , von grenzen¬
loser Dankbarkeit erfüllt , drückt die Gräfin dem Iustizrat die
Hand. Gelassen und mit Würde nimmt si'e die Huldigungen,
die ihr dargebracht werden entgegen

Und als einige Stunden später der Iustizrat Wronker
vor dem Cafe Bauer vorfährt zu seinem üblichen Skat , wird
er von einer tausendköpfigen Menge umringt , auf die Schul¬
tern gehoben und im Triumph die Straße entlang fast bis
zum Brandenburger Tor getragen . Das Gefühl, das Tem¬
perament hat über den logischen Bau des Indizienbeweises
gesiegt. Eine Gräfin schloß glückstrahlend ein Kind , das im¬
mer noch nicht wußte, wie ihm geschah, in ihre Arme und
eine ärmlich gekleidete Vahnwärterfrau fuhr vierter Klasse.
Tränen in den Augen, nach Krakau zurück.

Der Prozeß Kwilecki ging in die Revisionsinstanz und
es dauerte 15 Jahre , bis der steinalten Gräfin endlich das
Kind und damit die Herrschaft Wroblewo endgültig zuge-
sprachen wurden.

(5d)tt)inMCfin ötoßctl / Therese sumberts Glück und Ende
Randelles ist ein kleines Städtchen in Südfrankreich.

Es gibt dort einen schweren, süffigen Wein, der den Men¬
schen im Blute steckt wie jene phantastischen Märchen und
romantischen Legenden, die in dem sonnedurchglühten Städt¬
chen vom Vater auf den Sohn vererbt werden.

Tarascon hat den Tartarin erzeugt. Randelles ein Mäd¬
chen. dem Romanhelden ähnlich in seiner Art : Therese Daurig-
nac, die später als Therese Humbert Weltberühmtheit er¬
langen sollte. Therese Humbert ! Zwanzig Jahre hat dieser
Name in Paris , in der Welt besten Klang, zwanzig Jahre
lang glaubte Europa an ein Riesenvermögen der Therese,
um das sie prozessieren mußte, und zwanzig Jahre lang
fanden sich Geldgeber, die ihr aus dieses Vermögen hin mehr
als 50 Millionen borgten . Die Humbert blieb zwanzig Jahre
hindurch eine der elegantesten Frauen in Paris , ihr gehör¬

ten Schlösser und Palais von traumhafter Schönheit.
ihrem Salon verkehrten der Präsident der Republik, die Mi¬
nister von Frankreich, die internationalen Finanzgrößen , ft*
wurde umschwärmt wie eine Fürstin , und die Blumenspen-
den, die sie im Laufe eines Jahres erhielt, hätten genügt. uM
die Finanzen eines Balkanlandes zu sanieren . . .

Diesen Taffachen sind folgende andere gegenüberzusteT
len: Therese Humbert war unscheinbar, nicht hübsch, beinahe
häßlich. Sie war von Haus aus bettelarm , und das Riesen¬
vermögen, um das sie zwanzig Jahre lang prozessierte, befand
sich im Mond . — Wie können solche scheinbar unüberwind¬
baren Kontraste überbrückt werden ? Der Geist einer in ihre*
Art genialen Frau hat dieses unverständliche Zauberwerk
vollbracht . . .

(Schluß folotA
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